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.Ronkurs fällt jede Rabattbewilligung Erscheinungstage: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
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Wirtschaftspläne der Reichsregierung
Kurze Notizen

Das Deutsche Landvolk hält am Donnerstag im Reichs-
tag einen Reichsparteitag ab. Aus der Tagesordnung steht
vor allem die Wahl des neuen Parteifiihrers, dessen Stelle
durch den Tod des bisherigen Führers böser frei gewor-
den ist.

*

Montag vormitta ist die deutsche Flotte zum dies-
jährigen Artillerieschiegen aus dem Kieler Hasen ausgelau-
fen. Voraussichtlich werden die Schiffe am Freitagabend
zurückkehren. »

*

Bei der Abstimmung über das Statut von Katalonien
sind in Barcelona-Stadt 173 000 Stimmen für und 2157
gegen das Statut abgegeben worden. Jm ganzen haben sich
uber 70 Prozent der Stimmberechtigten dafür ausge-
sprochen.

t

» Der Sultan von Marokko, Sidi Mohammed, hat sich
in Easablanca an Bord des Kreuzers ,,Eolbert« zu seiner
ersten ossiziellen Reise nach Frankreich eingeschifft.

 

Ein Ausweg?
Von wirtschaftspolitischer Seite wird uns geschrieben:
Seit acht Tagen weiß die deutsche Oeffentlichkeit, daß

die jetzige Zahlungsmittel- und Kreditkrise durch eine aus-
ländische Anleihe nicht behoben werden wird, weil wir eine
solche zunächst nicht erhalten können. Deutschland und die
deutsche Wirtschaft sind demnach vorläufig auf fich selbst an-
gewiesen, und das Wort »Selbsthilfe« ist in allen Schatties
rungen und von allen Seiten zu hören. Es wird gut sein-
wenn wir uns rückhaltlos darüber klar werden, wasin un-
Lerer gegenwärtigen Lage Selbsthilfe denn eigentlich be-
eutet. .

Selbsthilfe erfordert im Augenblick drei Voraussetzun-
gen: Erstens eine soforti e Anpassung des Zahlungsmittel-
umlaufes an den tatsäch ichen Wirtschaftsbedarf, zweitens:
da die Vermehrung des Notenumlaufes keine inflationisttjche
Wirkung haben dars, muß sie auf kürzeste Zeit beschrankt
und durch echte Ersparnisse wirtschaftlich erst gerechtfertigt
werden. Drittens: das Wichtigste aber ist die Wiederher-
stellung des Vertrauens der Wirtschaft und des gesamten
Publikums. Sie ist nur dann zu erreichen, wenn durch
klare, gesetzlich festgelegte Entscheidungen die Wirtschaft in
den Genuß der Ers arnisse, die vorerst zum Schutze der
Währung dienen mü sen, gesetzt wird. ·

Geht man davon aus, daß ein Betrag von mindestens
2 Milliarden Mark benötigt wird, um die tockung im Zah-
lungsverkehr zu überwinden, dann ergibt sich daraus eine an
sich einfache Alternative, entweder das Reich und die ande-
ren öffentlichen Stellen, die heute für die illiquiden Banken
geradestehen müssen, bescha sen sich diesen Betrag durch
neues Anziehen der Steuerschraube oder sie erhalten den-
selben aus sofortigen drakonischen Einsparungen. Daß der
erste Weg nicht mehr gangbar ist, dürfte der Anschauungs-
unterricht der letzten Wochen erwiesen haben. Es bleibt also
nur der Weg der Einsparungen. Der Reichsregierung ste t
nicht mle genügend Zeit zur Verfügung, um ein wohldur -
dachtes eformprogramm der öffentlichen Finanzen, das ja
sowieso später kommen muß, zu diesem Zwecke auszuarbei-
ten. Sie müßte zu zeitweiligen Maßnahmen ihre Zuflucht
nehmen, das heißt, mit dem rohen Mittel schematischer Ab-
stri e an sämtlichen wichtigen Etatposten, mit Ausnahme
viel eicht der Mittel für die»Arbeitslo enfürsorge, die not-
wendige Bereitstellung der slussigen Gelder erzwingen. Von
diesen Abstrichen dürften weder Lander noch Gemeinden aus-
genommen werden. Sollte es dahin kommen« dann müßten
die erzielten Ersparnisse einheitlich der Reichsbank zuge-
führt werden. die hierdurch allein in den Stand gesetzt wer-
den tann, eine vorausgegangene Vermehrung der Zahlungs-
mittel u kompensieren. Die Reichsbank wurde hierzu
zweckmä ig mit dem Staate eine kurzfristige Abmachunå zu
treffen haben, dahingehend; daß dieser der- Reichsbank ah
lungen in höhe eines neu zu begebenden Notenbetragesron
2 Milliarden Reichsmark innerhalb etwa 6' Monaten zukuhrk
Die Noten müßten aus dem Ertrag der Einsparungen o ort
wieder aus dem Verkehr gezogen werden,«damit»auch nur
der Anschein einer Jnflationpermieden wird. Lander und
Gemeinden könnten ja schließlich durch dieses Mittel wieder ·
in den Stand gesetzt werden, übernommene Garantiever-
pflichtungen wie Sparkassengelder, Bankgarantien usw. zu
erfüllen.

Natürlich wäre die Durchcxührung dieser Ersparnismaß-
nahmen ein rein politisches roblem. Sie erfordert daher,
daß der Reichsregierung die entsprechenden Machtbefugnisse
gegeben werden. Sie würde aber auch einen Eingriff in die » 

Steuerhoheit der Länder und Gemeinden bedeuten; denn
aus dem Reichsetat allein sind die Mittel überhaupt nicht
gu beschaffen. Die wichtigsten Etatposten des Reiches, aus
enen namhafte Beträge herausgeschnitten werden können,
sind die Steuerüberweisungen an die Länder, die aus diesen
ihre Bedürfnisse decken. Man geht wohl nicht fehl in der
Annahme, wenn man mindestens die hälfte des einzuspa-
renden Betrages zu Lasten der haushalte von Ländern und
Gemeinden rechnet. Diese Beträge müßten aber an das
Reich abgeführt, d. h. für sofortige Zurückzahlung an die
Reichsbank verwandt werden. Reich, Länder und Gemein-
den müßten zu diesem Zwecke eine finanzielle Notgemein-
schaft gründen. Freilich wären auf der anderen Seite auch
einschneidende Maßnahmen wirtschaftlicher Art nötig, um
ein-e scharfe Ausgabendrosselung der öffentlichen band über-
haupt durchführen zu können, als da in Betracht gezogen
werden: Abänderung der Kartell- und Preisbildungspolitik,
Sanierung der Gemeindesinanzen, eventuelle Senkung der
Mieten, die wieder einen Umbau der hauszinssteuer be-
dingen würde.

Dabei wären bedauerliche und in ihrer Tragweite un-
absehbare härten allerdings nicht zu vermeiden. Diese lassen
sich aber nicht umgehen, denn es kommt unter allen Umstän-
den und in erster Linie darauf an, daß die auf einer falschen
Einschätzung unserer wirtschaftlichen Möglichkeiten aufge-
baute Ausgabenpolitik der öffentlichen Körperschaften in
rigorosester und schärfster Form abgebaut wird.

Wie dringlich aber ein Ausgabenabbau ist, ergibt sich
mit besonderer Deutlichkeit aus dem soeben veröffentlichten
Sonderheft des Konjunkturinstitutes, in welchem letzteres
nachweist, daß die gegenwärtige Krise in erster Linie durch
die übermäßige Ausdehnung der öffentlichen Wirtschaft ver-

ursacht worden ist, die im Laufe der Jahre 1924—1928 etwa
für 30 Milliarden Reichsniark in ihren Betrieben Werte in-
vestiert hat, während auf das Konto der Privatwirtschaft für
den gleichen Zeitraum nur etwa 11 Milliarden kommen.
Diese 30 Milliarden, die die öffentliche hand aufgenommen
hat, stellen im wesentlichen kurzfristige Auslandsanleihen
dar, und unsere gegenwärtig-e Verlegenheit rührt daher, daß
wir nicht in der age sind, diese Anleihen zurückzuzahlen.
Wir werden daraus die Konsequenzen ziehen und die Ein-
sparungen in erster Linie auf dem Gebiet der öffentlichen
Ausgabenwirtschaft zu machen haben. {in diesenAbbau müßte
natürlich auch der Verkauf öffentlicher Unternehmungen
nach dem Vorbilde der Stadt Berlin mit einbezogen werden,
schon deswegen, da hieraus ganz erhebliche Mittel gewon-
nen werden können, die die härte augenblicklicher Notmaß-
nahmen mildern. Die Hauptsache ist und bleibt aber, daß
gehandelt wird, und zwar sogleich.

Die selbstbilseuliine der Regierung
Vorbereitende Besprechungen mit der Wirtschaft.

‘ Berlin, 4.August. _
In der Wilhelmstraße fand eine erneute Aussprache von

 

Mitgliedern des Reichskabinetts mit führenden Persönlich-·
keiten der Wirtschaft statt. An der Besprechung nahmen ne-
ben dem Reichsbankpräsidenten Dr. Luther und dem in der
letzten Zeit wiederholt als Berater herangezogenen Direktor
der JG.-Farben, Schmitz, Geheimrat Bücher vom Reichs-
verband der Deutschen Industrie, Prof. Warmbold, der fru-
here Reichsfinanzminister Dr. Hilferding und der ehemalige
bStagtsssekretlär Dr. Dernburg, der jetzt Präsident der Akzept-
an it, tei.

Der Zweck der konserenz ist eine Enquete über Maß-
nahmen wirtschaftlicher Art: Abänderung der feariell- und
Preisbildungspolitik, Sanierung der Gemeindesinanzen-
eventuelle Senkung der Mieten, die einen Umbau der
Hauszinssteuer bedingen würde.

Die Aussprache hat rein informatorischen Charakter,
und sie wird zunächst noch keinen Niederschlag in festen Be-
schlüsxen finden, die erst nach der Ruckkehrsdes Kanzlers
aus om folgen sollen. .

r

Forderungen des Reichsstädteduudes
Die Liguidität der Gemeinde- und Sparkassen.

- Berlin. 4. August.
Der Reichsstädtebund hat die zuständigen Stelle-n in

Reich und Ländern erneut auf die Notwendigkeit hingewie-
sen, die Gemeinden in ihren Anstrengungen, die Liquiditat
der Gemeinde- und Sparkassen auchin der.v»erscharften Fi-
nanzkrise sicherzustellen, durch sofortigetatkraftige ilfe zu
unterstützen. Jede Stockung des gemeindlichen Za ungss
verkehrs muß sich unmittelbar auf die Wirtschaft auswir-
ken, weil die deutschen Gemeinden mit 5 Milliarden Mark
jährlich ihre hauptau traggeber seien. Der Reichsstädtebund
fordert gleichartige ehandlung der Sparkassen und der
Bauten und demzufolge auch eine den notwendigsten Be-

    

ourfnissen der Sparkassen angepaßte Zuweisung von Geld-
mitteln durch die Reichsbank. Es zeige sich jetzt, wie berech-
tigt die Warnungen der Gemeinden vor einer Abdrosselung
langsristiger Auslandsanleiheii waren, die notwendigste
Kreditbedürfnisse der Gemeinden auf kurzfristige Kredite ab-
gedrängt habe.

Die Notwendigkeit rigoroser Sparmaßnahmen in Reich.
Ländern und Gemeinden wird anerkannt. Trotz aller Spar-
mafznahmen werde sich aber in vielen mittleren und kleinen
Städteii, deren Einnahmeinöglichkeiten in der gegenwär-
ligen Krisenzeit außerordentlich beschränkt sind, eine Kata-
strophe nicht vermeiden laffen, wenn eine Entlastung der
Gemeinden von Ausgaben. die nach allgemeiner Auffassung
nicht von ihnen getragen werden können, weiterhin aufge-
schoben werde. hierzu gehörten in erster Linie die Wohl«
iatirtserwerbslosenlasten.

Barriere Feliler uiurden begangen
Erklärungen des preußischen Finanzministers.

Altona, 4. August.
Auf dem Parteitag der Deutschen Staatspartei Schless

ivig-F)olsteins sprach der preußische Finanzminister Dr. hüp-
ker-Aschoff. Er erklärte unter anderem, überblicke man die
Ereignisse der letzten Wochen, so seien sch were Fehler
b e ga n g e n worden. . _ .._„_‚.-„...-..-

So sei es falsch gewesen, daß man die Danatbank über-
haupt erst hatte zusammenbrechen lassen, anstatt die Bunten
zusammenzuschweißen, ein Auslandsmoratorium zii erklä-
ren. drei Bankfeiertage einzutegen und dann sofort wieder
die Schalter zu öffnen. Dieser Plan sei gescheitert, weil die
Bankeii nicht zu der notwendigen Solidarität bereit gewesen
seien und die Reichsbank aus einer unbegründeien Furcht vor
einer Jnflation diesen Weg nicht habe gehen wollen.

Jetzt gelte es, alle Kräfte zur Ueberwindung der Krise
zusammenzufassen Statt dessen aber erlebe man den Kampf
aller gegen alle, der auch in dem bevorstehenden Volksent-
scheid zum Ausdruck komme.

Fiunuzierung des Weizeneruorts
durch das fiebern! Iarm Board.

Berlin, 4. August.
Zu den deutsch-amerikanischen Verhandlungen we en

Bewilligung eines Warenkredits wird gemeldet, daß es sich
nur bei Baumwolle und Kupfer um Warenlieferungen han-
delt, bei Weizen dagegen in erster Linie um einen Finan-
zierungskredit für den deutschen Export.

Bekanntlich beabsichtigt die Reichsregierung, zur Ent-
lastung des deutschen Getreidemarktes innerhalb der ersten
Monate des Erntejahres den Export von Weizen und Rog-
gen zu fordern. Das Getreide soll unter Erteilung von Ex-
fiortscheinen ausgeführt werden. Die Inhaber der Exports
cheine erhalten das Recht, die gleiche Warenmienge gegen
Zahlung eines niedrigen Zollsatzes — wie oerlautet zirka
25-—30 Reichsmark je Tonne —- zu reimportieren. Bei den
gegenwärtig in Deutschland herrschenden Kreditverhältnissen
wäre der Export stark erschwert, wenn der Getreideexporteur
selbst für die volle Preisdifferenz zwischen Inland- und Ex-
portpreis in Vorlage treten müssen, bis er den Reimport
vornehmen kann.

Die Verhandlungen mit Amerika zielen daraus ab, daß
das Federal Garni Board auf diese Exporischeine krediie
zu billigen Zinsfätzen zur Versüguiäg stellt, wofür bei dem
Reimport auch U.S.A.-Weizen berü sichtigt werden soll.

III

Zu den Meldungen, daß Deutschland einen langsristigen
Kredit erhalten könnte, wenn es bei dem Bundeslandwirts
schaftsamt einen Teil des Lagerbestandes an Weizen und
Baumwolle kaufen würde, sagt der Washingtoner Korre-
spondent der ,,Morning Post«, die Kritiker der amerika-
nischen Regierung würden, falls die hauptmasse der Baum-
wolle und ein kleiner Teil des Weizens, wenn auch nur
auf Grund eines zweijährigen Kredites, an Deutschland ver-
kauft werden würden, eines ihrer eindrucksvollsten Argu-
mente beraubt sein. Präsident hoover wäre dagegen in der
Lage, diesen Verkauf als direkten Beweis für die Richtigkeit
seiner Behauptungen anzufuhren, daß, wenn er Europa in
seinen finanziellen Schwierigkeiten helfe, dies die beste Art
sei. den amerikanischen Farmern zu helfen.

Giiustioer Reiilisbautiiusioeis
Berlin, 4. August.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 31. Juli 1931
at sich in der Ultimowoche die gesamte Kapitalanlage der
ank n Wechseln und S als. Lombardssund Effekten um

486.3 Mill. auf 3971.5 iIl. RM. erhöht. Im einzelnen

 



haben die Bestände an "t«)andelswechseln lind sschecks um'409,0
Mill. auf 3 272,6 Mill. RM., die Lombardbestände um 30,6
Mill. auf 347,0 Mill. RM. und die Bestände an Reichs-
schatzwechseln um 46,1 Mill. auf 249,0 Mill. RM. zugenom-
men.

An Reichsbanknoten und Rentenbantscheinen zusammen
sind 268,5 Mill. RM. in den Verkehr abgeflossen, unb zwar
hat sich der Umlauf an Reichsbanknoten um 259,1 Mill. au
4543.7 Mill. RM., derjenige an Rentenbankscheinen um 9.
Mill. auf 419,2 Mill. RM. erhöht. Dementsprechend haben
fit? bie Bestände der Reichsbank an Rentenbankscheinen auf
8, Mill. RM. vermindert. Die fremden Gelder zeigen mit
833,8 Mill. RM. eine Zunahme um 248,8 Mill. RM.

Die Bestände an Gold und deckungsfähigen Devisen
haben sich um 97,3 Mill. auf 1609.6 Mill. RM. erhöht. Im
einzelnen haben die Goldbestände um 10,5 Mill. auf 1363,3
Mitl. RM. und die Bestände an deckungsfähigen Devisen um
86,8 Mitt. auf 246,3 Mill. RM. zugenommen. Die Deckung
der Roten durch Geld und deckungsfähige Devisen beträgt
nach wie vor 36,1 Prozent.

Verlängerung des Basler Kredits
Zustimmung des Perwattungsrats der BJZ.

Basel, 4. August.
Der Perwaltun srat der Bank für den Jnternationalen

Zahlungsausgteich at beschlossen, en Präsidenten zu er-
niä tigen, im Einvernehmen mit den beteiligten Zentral-
ban en den der deutschen Reichsbank gewährten Kredit für
einen Zeitraum von höchstens drei Monaten zu erneuern.

Hansverltändigentomitee am sonnabend
Der Berwaltungsrat der BJZ hat in seiner Sitzung-

an der für den Reichsbankpräsidenten Dr. Luther Geheimer
Oberfinanzrat Dr. Bocke sowie die deutschen Verwaltungs-
ratsmitglieder Bankier Melchior und Kommerzienrat Reusch
teilnahmen, weiterhin die im Berlaufe der gestrigen Bor-
besprechungen zustande gekommenen Vorschläge auf Einbe-
cu ung bes Jnternationalen Sachverständigenkomitees der
B Z utgeheißen, dessen Zusammensetzung bereits be-
kannt ist.

Der Perwaltun srat hat beschlossen, die Mitglieder die-
ses Komitees aufzu orbern, ihre erste Sitzung am nächsten
Sonnabend, den 8.August. in Basel abzuhalten und dem
aomitee ein Sekretariat zur Verfügung zu stellen. Das
äomitee wird feinen eigenen Vorsitzenden ernennen und
seine Arbeitsmethode selbst bestimmen-

Die Bilanz der Bank
Der neue Geschäftsausweis der Bank zeigt ine Bilinzs

summe von 1632 Millionen Schweizer Franken, was gegen:
über dem letzten Ausweis eine Berringerung um 148 Mk s
lionen Schweizer Franken bedeutet. Diese Berringerung ist
bei den Konten der Schsatzämter auf die seit dem 1. Juli in
der Durchführung des Neuen Planes eingetretenen Berandes
rungen zurückzuführen, bei den Konten der Sentralbanien,
auf den Umstand, daß sich einige von ihnen enotigt sahen-
Devisen zu verkaufen, um den aus den «vers iedenen euros
päischen Plätzen festgestellten Kapitalabziehungen zu begeg-
nen. Ein Teil dieser Abziehungen ist durch Neueinlagen der
Zentralbanken, auf deren Märkte Kapitalien zuruckgefto sen
sind, ausgeglichen worben. 51 Prozent der Mittel wur en
am 31. Juli in Form von Sichtguthaben bezw. fofort rebis-
kontierbaren Wechseln gehalten, während die Sichtverbinds
lichkeiten nur 33 Prozent betragen.

Die Bomreiie des Kanzler-
Berlin, 4. August.

Wie angekündigt, werden Reichskanzler Dr. Brüning
und Beichsaußenminister Dr. Eurtius ihre Reise nach Rom
am kommenden Mittwoch antreten.

Jn Begleitung des Reichskanzlers befindet sich der Ober-
regierungsrat in der Reichskanztei Dr. Planke Reichsaußen-
minister Dr. Eurtius wird begleitet von Legationsrat Thom-
son. Monta vormittag werden die beiden Minister nach
Berlin zurü kehren.

sihwere Ausiihreitnngen in der Mart
Zwei Todesopser in Wittstock.

Wittstock a. d. Doffe, 4. August.
Hier kam es im Anschluß an eine öffentliche national-

sozialistische kundgebung zu einer schweren Schießerei zwi-
schen Nationalsozialisten und Kommunistem Der National-

"sozialist, kraftwagenführer Schröder aus äehrberg bei Pritzs
malt unb ein Unbeteiligter namens Kunzer aus Wittstock
wurden durch Schüsfe getötet. Zwei Nationalsoziatisten
wurden durch Schüsse schwer, und ein Nationalsoziatist durch
einen Messerftich leicht verletzt.

Bei der Ankunft eines zur Wiederherstellung der Ruhe
aus der Kreisstadt Ostprignitz zu Süße gerufenen Polizei-
kommandos von zehn Beamten waren ie Beteiligten an er
Schießerei bereits geflüchtet. Es konnte nur ein Kommunist
nerbaftet werben; weitere Erhebungen sind im Gange

Madenatd als Gast stimfdns
Fortsetzung der internationalen Aussprache.

_ London. 4. August.
» Premierminister MacDonald, der seine» Ferien in
Schottland verbringt, wirb bort zwei Tage lang der Gast
des gmerikanischen Staatssekretärs Stimson sein. Stimson
hat im hochland ein Sommerhaus gemietet, unb borthin.
wird sich MaeDonald einer Einladun des Staatssekretärs
folgend am nächsten Donnerstag bege en.

Es wird erwartet, daß bei di er Zufammentunst die
Erörterungen über internationale ragen, die gelegentlich
der Sieben-Mächte-Ftonferenz begonnen haben, kakltkskbk
werben.

Frankreich zum Bdttsentstheid
Wie der .,Matin« Deutschlands Lage liebt.

Paris. 4. August.
Zum Botksentscheid über die Au lö un des Preußischen

Landtages schreibt «Matin« in einemf rtikgel, der die Ueber-
sährift tragt: »Die Diktatur des Vertrauens«, die Berliner
egierunx unternehme, wie man anerkennen müsse, un e-

 

heure An trengungen, um das Staatsschiss, das in Not ei-
vor dem chi bruch zu bewahren und in ruhiges Faerwas er
M genern. an werde bald sehen, welches Erge nis ie

a nahmen zur Wiederingang etzung der großen Ma chine
haben wurden. Die Sachverständigen erklärten, daß sie urch

   
 

 

die vorgesehenen Maßnahmen wieder in Gang gebracht wer-
den könne. Dieser hoffnung gebe sich jedermann hin.

Aber nun stehe die Voltsabstimmung über die Auflösung
des Preußischen Landtages bevor. Wenn sie u unsten der
Rechten. ato gegen das Kabinett Braun aussa e, bas den
Angetpunkt der deutschen Retpubtik darstelle. dann werde die
Wiederftottmachung des deu schen Staatsschifxes keine große
Bedeutung haben. denn das Schiff würde ann auf neue
Klippen geraten. Nicht das kabinett Braun oder das Ka-
binett Brüning taufe am 9. August Gefahr. betroffen zu wer-
den sondern das Vertrauen.

Das Vertrauen lasse sich technisch gar nicht erfassen. Man
könne es nicht wie einen Zinssatz behandeln, unb es komme
auch nicht durch Zusammenlegung von Banken zustande.
Wenn für das Vertrauen ein Moratorium erklärt werde,
würden Monate oder Jahre nötig sein, um ein solches Mo-
ratorium wiederaufzuheben.

Die Berhandtung im haag
Keptit des österreichischen Vertreters.

bang, 4. August.
Bor dem Ständigen Jnternationalen Gerichtshof setzte

der österreichische Vertreter Prof. Dr. Ka ufm a n n seine
Replik fort. Er befaßte sich u. a. mit ben Darlegungen des
italienischen Vertreters, sBilotti, bie von ihm Punkt für
Punkt widerlegt wurden. Wenn der italienische Vertreter
u. a. die These aufgestellt habe, Oesterreichs Unabhängigkeit
werde in Ge ahr gebracht, weil es nach dem Ab chluß der
Zollunion den Interessen einer bestimmten Staatengruppe
echnung zu tragen habe, so müsse er barauf erwibern, daß

Logar die roßmächte Bündnisverträge ab eschlossen hätten,
urch die sie auf die gegenseitigen Jnterefsen hätten Rück-
icht nehmen müssen, ohne daß von einer Bedrohung der
nabhängigteit auch nur die Rede fein könnte. Das gleiche

gelte in noch viel höherem Maße für kleine, schwächere Län-
er.

Man tönne übrigens nur dann von der Abhängigkeit
eines Staates sprechen, wenn ein höherer Wille dem Staats-

 

willen auferlegt werde. Bei der deutsch-österreichischen Zoll-s «
union müsse man auch berücksichtigen, daß eigentlich die
Rechte, die Oesterreich dadurch erwerbe, weit größer seien als
diejenigen Deutschlands.

Sieb ber Rantingregierung
Nach heftigen kämpfen Flucht der Aufständischeii. —

Schanghai, 4. August.
Nach ta etangen heftigen Käm fen, bie sich enttan der

Eisenbahnlinlse Peking—Hankau ab pielten, ift es ben stan-
kingtruppen ietzt gelungen, die unter Führung von General
Schihjusan stehenden Manschukräfte bei Paot ngfu zu besie-
gen und in die Flucht zu jagen.

.. Die Leitung der militärischen Operationen lag in den
honden des Mukdener Generals Tschanghsueliang. Die
fluchtigen Aufstandischen zogen sich in die Provinz Schantung
zuruck. Der Fuhrer hat sich dem Gouverneur von Schantung
ergeben mit der Bitte, ihm freies Geleit ins Ausland zu
gewähren.

Von gestern bis heute
Professor Everling kündigt feinen Vertrag.

Der Professor an der Technischen hochschule in Berlin-
Charlottenburg, Dr. Everling, der ein Gutachten im Jnter-
esse von Ford gegen die Firma Junkers erstattet hatte, hat
jetzt durch seinen Rechtsbeistand dem Reichsverkehrsminister
von Guerard mitgeteilt, daß er feinen Privatdienstvertrag
mit dem Reichsverkehrsministerium kündige.

(Ehrenmal für gefallene deutsche Soldaten in Esttand. .

Auf dem Militärfriedhof in Reval fand die (Enthüllung
eines Denkmals für die hier beigesetzten deutschen Soldaten
Ltatt. An der Feier nahmen auch Offiziere und Mannschaften
es deutschen Bermessungsschiffes »Meteor« teil.

Arbeitszeitverlängerung im oberfchlefifchen anuftriegebiet?

Aus Dombrowa wird gemeldet, daß die Arbeitgeber des
Eisenhüttenverbandes beabsichtigen, die Arbeits eit zu vers
langern, die Löhne aber nicht zu erhöhen. Es Fall eine 56=
Stunden-Woche eingeführt werben. Da die Arbeitne mer-
tkierbande sich dagegen wehren, dürfte es zu einem treik
ommen.
haftenttassung eines ukrainischen Abgeordneten.

Der seit mehreren Monaten in Lemberg in Untersu-
chungshaft befindliche Führer der ukrainischen National-
demokratischen Partei, Abgeordneter Dr. Maharaszka, wurde

Eupmehtays der Haft entlüften: ·

Aus chkkcm unb Umgegend
Brockau. den 4. August 1931.

 

5. August.

Sonnenaufgang 4.28 Sonnenuntergang 19.43

Mondaufgang 21.53 Monduntergang 11.58
1850 Der französische Schriftsteller Guy de Maupassant au
Schloß Miromesnil geb. (geft. 1893). ——1895 Der Sozialist
Friedrich Engels in Lonbon geft. (geb. 1820).

Prot.: Oswatdz kath.: Maria Schnee.

Das Wetter der Wache
Wenn auch das Wetter im deutschen Küstengebiet etwas

regenreicher, kühler und zeitweise auch stürmischer als im
Binnenland war, keineswegs war jedoch der Juli dieses
Jahr so schlecht, wie manche Leute meinen. Jn der abge-
laufenen Woche brachte das durch Kaltluftzufluß über Mit-
teleuropa entstandene hochdruckgebiet unseren Erwartun-
gen entsprechend überall sehr gutes Wetter vom 23. bis 25.
mit Tageshöchfttemperaturen von 30 Grad und mehr in
Mitteldeutschland. Solche hitze birgt aber jeweils schon den
Keim für das Ende des Schönwetters in fich. Durch die
mehrtägige Erhitzung —- direkt von der ungehinderten
Sonneneinstrahlung und indirekt vom angeheizten Erdbo-
den her — wurde die Luft bis in große höhen leichter, so
daß der Luftdruck über West- unb Mitteleuropa alsbald
wieder fiel.

Die vorige Woche hat das Azorenhoch auch zum Wo-
chenbeginn wieder hohen Druck nach dem abgekühlten Fest-
land vorgeschickt. Dieses Hoch liegt z Z. über Frankreich-
Süddeutschland Darum wird sichdas Wetter zwar in den

 

 
 

nannten Tagen wieder mehr aufheitern und sich tagsüber

auch stärker erwärmen. mit einer anhaltenden Besserung

ist aber nicht zu rechnen, da vor Jrlgnd die nächste Störung
mit Wetterverschlechterung sichtbar Ist- .

Die allgemeine Wetterlage für die Woche sieht nicht sehr

günstig aus. Auf der Linie von Jrland nach Westen über

den Ozean hinweg, zieht sich eine Tiefdruckrinne. in der
ivellenartig mehrere Tiefdruckzentren erkennbar sind, die am
Nordrande des Azorenhochs nach Europa wandern. Zwischen
den einzelnen Störungszentren mit Gebieten relgtiv»hohen
Drucks wechselt wärmere Luftzufuhr aus Sud mit" kuhlerer

aus West bis Nordwest ab. Die südlichen Auslaufer der

Tiefdruckrinne werden wieder auf den« Kontingent aber-

greifen unb uns zeitweise starke Bewolkung mit Regen,

waknischeinlich auch leichten Gewittern bringen. Dazwischen

heitert es sich jeweils unter stärkerer Erwarmung auf. Das

Wetter wird demnach keine Beständigkeit weder im schlechten

noch guten Sinn haben, also die Einbringung der Ernte

leider erschweren.

Wenn der August ins Land zieht
Ganz allmählich rüstet sich der Sommer zum Abschied,

und da und dort fällt schon ein Blatt zu Boden; Tag um

Tag kürzt sich auch das Sonnenlicht um ein kleines Stucf=

chen, aber die Natur selbst denkt noch nicht ans Sterben, und

überall reift und wächst es, die Fruchte gehen der Ernte
entgegen. Der Landmann ersehnt sich jetzt das richtlge
warme Erntewetter, und ihm ist es am liebsten, wenn die
Sonne im August recht heiß vom himmel brennt. »Wer

im heuert nicht gabelt, in der Ernte nicht zappelt, im«f)er»bst
nicht früh aufsteht, der schau, wie’s im Winter geht , heißt
ein Bauernspruch. ..

Der August bringt aber neben dem meist sehr schonen
Wetter auch andere Dinge, die ihn bei den Menschen »in
besondere Gunst gesetzt haben. Die Obsternte setzt .. im
August ein; neben dem Getreide werden andere Feldfruchte
eingebracht, und der Wein beginnt zu reifen. Jn»allen
Dörfern ift Erntestimmung und gesteigerte Erntetatigkeit,
weil doch der Landmann im August erntet, was der» Boden
und die Wettergunst ihm für seine Muhe und fur seine
Arbeit das ganze Jahr hindurch beschert haben.
Aber nicht nur der Bauersmann wartet auf die sonnigen
Tage, auch der Städter und insbesondere der, dessen Ur-
laubszeit gekommen ist, möchte der strahlenden Sonne in
dieser Zeit nicht entbehren. Die Reise- und Ferienzeit er-
reicht ja in diesem Monat ihren höhepunkt und mit dem
Neigen der Tage des Augusts geht sie in den meisten
Fällen auch zu Ende. Auch der Jäger sieht in den August-
tagen seine schönste Zeit anbrechen. Die Rehbockjagd geht
an und am Ende des Monats setzt auch die Hühnerjagd ein.
Die um diese Zeit bereits leeren Stoppelfelder werden dann
vom Knallen der Büchsen widerhallen.

Wer abergläubisch ist, sollte am ersten Augusttag in
allem, was er tut, vorsichtig sein, weil der 1. August der
Tag sein soll, an dem Gott den Satan aus dem himmel
verstieß, wofür sich alle bösen Geister auch heute noch
rächen sollen am Tag dieses Gedenkens.

Wenn man den Borhersagen des hundertjährigen Ka-
lenders trauen kann, so wird man in der zweiten hälfte
des August größtenteits mit schönem Wetter rechnen kön-
nen: vorher soll der Witterungscharakter einige Zeit un-
freundlich sein «

 

Wie werde ich Wetternrdnheti
Wetterprophet möchte natürlich jeder gern sein, freilich

nicht in der Art, daß ihn erst die Gicht oder Rheumatis-
mus plagen muß, um eine Wietteränderung mit ziemlicher
Gewißheit voraussehen zu können. Also kramen wir ein-
mal die Weisheiten der alten Wetterpropheten aus. die auf
jahrhundertelangen Beobachtungen der Natur beruhen und
ebenfalls eine ziemliche Sicherheit gewährleisten.

Die Sonne spielt dabei eine große Rolle. Geht sie mor-
gens klar und ohne ein auffälliges Farbenspiel auf oder
treibt sie bald nach dein Aufgange Wolken vor sich her oder
stehen ihr im Westen keine Wolken gegenüber, dann darf
man sicher auf einen schönen Tag rechnen. Es gibt gewiß
gutes Wetter, :v-nn die Sonne abends klar und ohne son-
derliche Farben untergeht, vor allem dann, wenn sie eine
schöne Abendröte hinterläßt Jst die Abendröte jedoch kupfer-
farbig, dann steht schlechtes, trübes Wetter vor der Türe
das von Wind und Regen begleitet ift. Auch dann gibt es
Regen und Wind, wenn die Sonne ihre letzten Strahlen
hinter dicken Wolken hervorsendet, die dadurch kupferrot
werden häufen sich die Wolken am Tage um die Sonne,
so ist ein ungestiimes Wetter im Anzuge. Ein hof um
Sonne oder Mond bedeutet immer trübe, regnerische Tage.

Gute Wetterkünder sind auch die Wolken selbst. Sam-
meln sich am Morgen biete kleine weiße Wölkchen am Him-
mel, die sogenannten Schafchen, wird es ein heller, trockener
Tag. Sind solche Wolken am Abend zu sehen, so gilt das
gleiche für den nächsten Tag. Bei ähnlichen, aber schqu-
zen Wölkchen ist in allen Fallen schlechtes Wetter in Aus-
sicht. Ganz allgemein kann gesagt werben, daß die wei en.
großen Bergen oder Schneehaufen ahnlichen Wolken tets
heiteres Wetter, die bleifarbenen jedoch Regen verkünden
Entstehl in der Morgenfruhe Nebel,»der bald wieder fällt.
bann wirb es bis zum Mittag schon werben; fteigt der
Nebel jedoch, wird es Regen geben.

handelt es sich bei den genannten Anzeichen um sichere
hinweise, die durch den Feuchtigkeitsgehalt der Luft er.
zeugt werden und daher allgemein anerkannt sind, so sind
die Wetterprophezeiungen beim Mondwechsel umstritten.
Bei Seeleuten unb wetterkundi en Landleuten ist es eine
ausgemachte Sache, daß das etter in den kommenden
vierzehn Tagen so bleibt, wie es bei Neumond bezw. Voll-
mond ist. Auch der dritte Tag nach dem jeweiligen Mond-
iåiechsel zeigt das wahrscheinliche Wetter für die folgenden
age an. _ «

Breslauer Rundfuntprogramm.
« Gleichbteibeiides Werttagsprogranim. 7.00: Werken. 7.15

bis 8.30: Frühtonzert auf Schallplatten. 11.15 unb 12,35;
Zeit, Wetter, Wasserstand, Berichte. 11.35: Schallplatten.
ionaert. 12.55: Zeitzeichen. 13.10: Schallplattentonaert. 13.35:
Bett, Wetter, Börse, Berichte. 13.50: Schallplatteiiionzert.

Dienstag, den 4. August
12.35 Dr. Heinrich Behlem »anieweit ist eine Umstellung

der Landwirtschaft möglich?“ 3. Vortrag.
15.20 Rinberfunt: Funttafperles Kindernachmittag
15.45 Das Buch des Tages: Die Slaven.
16.00 Rbnigsberg: Unterhaltungstonzert des Orchesters des
» -- {Dpernhanfesfibnigsberg i. Pr.
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3» Ihre Schwester drehte sich herum, stand aus, um
Sidonie freudig an sich zu ziehen.

»Sidie, Lieblingl Du bist wieder gesund? Oh, wie
ich mich freuel«

»Ich wollte nicht stören, Rosie, ich wollte nur ein wenig
frische Luft schöpfen. Wo ist eigentlich Schimmelchen?«

»Bist du der Gräfin nicht begegnet? Sie wollte hinauf

zu bir.“

. »Nein, ich habe sie nicht gesehen. Sie ist vermutlich die

Turmtreppe hinausgegangen, während ich über die Haupt-
treppe lam.“

»Nun, da wird die arme Gräfin nicht wenig erschrecken,
wenn sie dich oben nicht mehr findet. Aber, Sidie, darf ich
dich jetzt unserem Gast vorstelleu? Herr Peter Martens,
der nur darauf wartet, dich endlich malen zu Dürfen.“

»Ich freue mich sehr, Durchlaucht, Sie endlich frisch
und gesund begrüßen zu dürfen.«

Sidonie war zurückgetreten. Mit großen Augen starrte
sie auf den Mann, den ihr die Schwester vorgestellt
hatte.

»Wie — wie denn —- Sie sind . .. ?“
Atemlos kam die Frage aus dem Munde der Prin-

zessin.
»Ich bin der Maler Mariens — Peter Martens«
»Das ist unmöglich«
»Aber Sidie, was soll das heißen? Warum ist das

unmöglich?“
»Sie sind Peter Martens, der Maler Martens?« fragte

Sidonie noch einmal, mit großen, ungläubigen Augen.
»Gewiß, Durchlaucht. Ich bin der Maler Peter

Martens« “
»Sie wissen es bestimmt, Herr Martens?«
Sidonies Gesicht war immer blasser geworden.
»Ich kann Sie nicht verstehen, Durchlaucht. Ich bin

der Maler Peter Martens, und ich glaube nicht, daß es
einen zweiten Maler Peter Mariens gibt.“

»Sie sind aus — Berlin?«
»Ganz recht, Durchlauchiz ich bin aus Berlin, wohne

dort am Rüdesheimer Platz.«
»Das kann ja alles gar nicht wahr fein; ich kann mich

doch nicht so iäuschen...«
,,Sidonie, nun sag einmal, was soll das alles heißen?

Kennst du denn den Maler Martens?« fragte jetzt die
Fürstin, die die ganze Szene unruhig beobachtet hatte.

»Ja, Rosie, ich kenne einen Maler Mariens . . .«
In diesem Augenblick war es um die Fassung der

kleinen Prinzessin geschehen. Sie brach in hilflose Tränen
aus.

»Aber — aber“, schluchzte sie, »aber diesen Peter
Mariens hier kenne ich nicht.“

»Ich verstehe dich nicht, Sidie-«
Ietzt mischte sich der Maler ein.

»Durchlaucht haben vielleicht irgendwo meinen Namen

nennen hören.«
»Nein -— ja —- ich weiß es nicht...«

»Kind, du bist immer noch krank. Sieh mich einmal an,
Sidie. Kennst du mich?“

Sidonie nickte schluchzend.
»Siehst du den Herrn hier, Sidie? Das ist der Maler

Peter Mariens.«
»Das — glaub’ —- ich nicht.“

»Können Sie das alles verstehen, Herr Mariens?«

fragte ängstlich Anna Rosina. ·

»Durchlaucht, wenn ich clganglbehrgch ssein barg dIcg

'n e in Sidonie ni t. s er ie aa en do . a
stierentklreaBrlsei i-i— — ich weiß nicht, ob ich es aussprechen

dar ...« « ,

INeim Herr Martens, sprechen Sie es nicht aus. Ich

weiß, was Sie sagen wollen. Aber das ist unmöglich, das

kann ja nicht sein.«
Die Fürstin wandte sich liebevoll zu Sidonie.

»Kind, sag mir, tut dir irgend etwas weh? Hast du

Kopfschmerzen?«
Anna Rosinas Gesicht war tief erblaßt. Sanft nahm

sie den Kopf der jungen Schwester in ihre Hände und hob

ihn zu sich auf. Sorgenvoll blickte sie in das trauen-
überströmte Gesicht.

,,Rosie, ich — ich bin nicht krank — aber — dieser Herr .

da —- das ist nicht Peter Mariens...«

Anna Rosinas Herz schlug dann heftiger. Was war

das mit Sidonie? Die tiefblauen Augen der Schwester

hatten plötzlich einen starren Blick bekommen, so kam es

Ii r vor.
h »Laß mich in mein Zimmer gehen! Rosie, ich bin so

"de...«
mu»Ich begleite dich, Kindl Entschuldigen Sie, bitte, lieber

Mariens. Und noch eins: Schweigen Sie, bitte, uber das,

was ier vor sich gegangen i!“ »
„Sgaß ist doch selbstverständlich, Durchlauchi.«
Sidonie war der Schwester schon vorausgeeilt. »Sie

achtete nicht auf das Rusen Anna Rosinas. Sie siurzte

die Treppen hinauf, in ihre 3immer. »
. Dort fand sie die Gräfin Schiemel, die eben im Begriff

war, Sidonie unten zu suchen.

»Schimme1cheu, es ist schrecklich« «
Mit diesen Worten stürzte sich Sidonie in die Arme

der Gräfin, hing sich an den Hals der alten am unb
brach in haltloses Weinen aus.

Da stand auch schon Anna Rosina in der offenen Tür.

Greifen Schiemet fing an, Böses zu ahnen. Die Füße
zitterten ihr vor Aufregung.  

,,Sidie, komm, leg dich zu Bett. Wir beide helfen dir,
zur Ruhe zu kommen. Und dann möchte ich gern mit
Ihnen sprechen, Gräfin Schiemel.«

»Nein, nein, neinl Ich bin nicht krank. Geh, Rosina,
igeh — ich möchte allein sein —- mit Schimmelchen allein
ein.“

Sidonie stieß das alles so heftig heraus, daß Anna
Rosinas Befürchtungen immer berechtigter schienen-Angst-
voll fah sie die Schwester an.

»Du sollst gehen, Anna Nosinal Ich will esl«
Sidonie stampfte mit den Füßen auf und fast sah es

aus, als wollte sie die Fürstin gewaltsam aus dem Zimmer
drängen.

,,Sidie, was soll das heißen, Sidie?« fragte die ent-
setzie Gräfin.

»Ich gehe, Gräfin«, sagte Anna Rosina. »Ich will
Sidonie nicht weiter aufregen. Bringen Sie sie zu Bett.
Dann erwarte ich Sie unten in meinem Arbeitszimmer.
Sobald Sidie sich ein wenig beruhigt hat.“

»Nein. Die Gräfin bleibt bei mir. Die ganze Nacht.
Iiyknåu Hörst du, Anna Rosina? Aber so geh doch
en t .“
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Kopfschüttelnd sah die Fürstin ihre veränderte
Schwester an. Dann verließ sie still das Zimmer.

Sidonie rannte ihr nach, verschloß die Zimmertür.
Dann zog sie die Gräfiu ins Nebenzimmer, auf das
Ruhebett.

»Schimmelchen, ich bin wahrhaftig nahe daran, deu·
Verstand zu verlieren.“

»Kind, so erkläre mir doch —- was hat das alles zu be-
deuten ?“

»Schimmelchen, der Maler Mariens da unten — das
ist gar nicht der Maler Mariens«

»Ich verstehe dich nicht, Sidonie.« '
»Der Maler Mariens da unten ist nicht der Maler

Martens, den ich kenne.«
Prinzessin Sidonie schrie das fast heraus.
»Wer sollte er sonst fein?“ fragte entsetzt die Gräfin.

»Ein Hochsiapler —" oder sonstwer, aber bestimmt nicht
der Maler Peter Martens« «

»Aber Kind . . .« «
»Nein, ich kenne doch den Maler Martens. Er hat mich

geküßt, er hat mich im Arm gehalten... Mein Gott, ich

werde noch wahnsinnig!«
Schluchzend fiel Sidonie in die Kissen zurück. _

»Ruhig, Kind. Du mußt dich zuerst einmal beruhigen,

ehe wir weiter sprechen können.«
»Ach, laß mich dochl Ich bin doch bei Verstand, ich

bin ganz klar. Der da unten ist ein Lügner.«
»Vielleicht gibt es mehrere Maler Martens.«

»Er sagte mir gerade selbst, er wäre der einzige.«

»Oder du hast falsch gehört, damals in-Berlin. Sicher

hast du dich damals verhört.“

»Aber Schimmelchen, ich hatte doch die Visitenkarte
gelesen.«

»Vielleichi hast du auch falsch gelefen?“
»Ich habe gute Augen, Schimmelchen. Ich weiß schon

nicht mehr: entweder bin ich verrückt oder er...“

Tiefe Stille folgte diesen erregten Worten, Gräfin
Schiemel war tief bekümmert. Sie sah, wie sich der Knoten
immer mehr verwickelte, und sie wußte nicht, wie er je
zu lösen war. Ietzt sagte sie: «
· »Ich sehe es ein, Sidonie, wir müssen der Fürstin alles
bekennen«  

»Um Gottes willen, Schimmelchen, nur jetzt nicht.
Bitte, bitte, jetzt noch nichtl Laß mich zuerst alles noch ein-
mal überlegen...“

»Ueberlegenl Das hat doch keinen Sinn mehr. Wir
verstricken uns immer mehr in diesen Konflikt, und wir
kommen allein nicht mehr heraus«

»Schimmelchen, liebes, gutes! Geh’ zu Rosina und sage
ihr, was du willstl Nur verrate nicht die Wahrheit. Ers
finde irgend etwas. Oh, wenn ich nur wüßte, wo mein
richtiger Peter Martens hingekommen ift?“

,,Sidonie, gib mir einmal deine Hand und sei ganz
ruhigl Vielleicht hast du dir die Begegnung unten an der
Briicke nur eingebilbet? Vielleicht hast du ihn gar nicht
gefehen?“

»Er hat mir doch die Hand gedrückt —- mich gerufen:-
mich gefehen!“

»Auch das mag eine Halluzination gewesen sein.«
»Nun, Schimmelchen, dann sage Anna Rosina, ich hätte

plötzlich Halluzinationen gehabt —— vielleicht, daß sie es
glaubt. Ich jedenfalls weiß, daß es keine Halluzinationen
waren. Oder —- ich müßte wirklich krank fein.“

»Kind, Kind! Und das alles wegen dieses fürchterlichen
Abenteuersl Oh, wenn du doch auf mich gehört hättest,
Sidiel Was wäre uns allen erspart geblieben!“

Sidonie antwortete nicht.
Es kam ihr vor, als ob sich eine Schlinge über ihrem

Kopf zuzog. Wenn sie nur irgendeinen Anhaltspunki
fände! Es war alles so dunkel, so rätselhaft.

Still und gehorsam legte sie sich dann ins Bett und
trank eisgekühlte Milch. Stundenlang blieb sie liegen, fast
regungslos, mit offenen Augen.
Am Abend, kurz vor dem Diner, kam die Fürstin noch

einmal herauf. Besorgt schaute sie in das weiße Mädchen-
gesichi, das aus den Kissen heraussah.

Sidonie schlang die Arme um den Hals der Schwester..
Sie lächelte zu ihr auf. '

»Du brauchst keine Sorge um mich zu haben, Rosie.
Ich bin ganz gesund.«

»Und — was ist mit dem Maler?«
»Ich kann dir jetzt noch nichts darauf sagen. Aber

später — später werde ich dir alles erzählen. Aber du
darfst nicht in mich drängen. Nur, Rosina, weißt du auch
bestimmt, daß das der Maler Mariens ift?“

»Natürlich, ich weiß es ganz bestimmt. Ich habe alle
seine Papiere gesehen, seine Empfehlungsschreiben, seine
Bilder und Skizzen. Willst du dich nicht selber davon über-
zeugen?“

»Nein, ich glaube es dir schont Dann also — dann irre
ich mich!“

»Quäle dich jetzt nicht damit ab, Lieblingl Schlafe jetzi;
es wird sich schon alles aufkläreu. Morgen früh, wenn du
frisch bist und einen klaren Kopf haben wirft.“

»Ach Gott, Rosie, ich glaube, den habe· ich jetzt auch!“
»Aber du sollst jetzt gleich schlafen und morgen gesund

erwachen.“
»So gesund, wie ich heute hin! Gute Nacht, du weise

Schwesterl«
Als Anna Rosan schon an der Tür war, rief Sidonie

die Schwester zurück.
»Rosel«
Es war der Kosename, den Sidonie nur ganz, ganz

selten gebrauchte, wenn sie etwas auf dem Herzen hatte
oder sehr zärtlich sein wollte.

»Nun, Kind?«
Anna Rosina war zurückgekommen und stand am Bett

der Schwester.
Lächelnd blinzelte Sidonie zu ihr auf. -
»Ich —- wünsche dir — ein großes Glück —— Roset«

flüsterte die Kleine.
»Ich danke dir, Kindl«
Erglühend neigte sich die Fürstin zu ihr nieder und

küßte die Stirn der jungen Schwester.
Sie war froh, daß es schon so dunkel war im Zimmer

und daß Sidonie ihr Erröten nicht sehen konnte.
Als Anna Rosan gegangen war, mußte Sidonie leise

vor sich hinlachen. Also auch Anna Rosan war verliebt,
die ernste, strenge Anna Rosinal Trotz all ihrer Weisheit
und Gelehrsamkeit war sie verliebt wie irgendein kleines
Mädel aus dem Volke. Das war sonderbar mit der Liebe.
Auf einmal war sie da, und dann mußte man zusehen, wie
man mit ihr fertig wurdel

st- * « se

Der Zeiger der Uhr rückte immer mehr auf Mitternacht.
und immer noch brannte Licht in den Räumen des Prinzen
Peter. Unaufhörlich lief der Prinz im Zimmer auf und ab.

Es schienen keine erfreulichen Gedanken zu sein, die
ihn beschäftigten und die sich auf seinem Gesicht wider-
spiegelien.

Fred Bergen, der ihn genau beobachtete, hatte das schon
seit geraumer Zeit festgestellt. Er hatte seine Zigareiie
schon lange zu Ende geraucht und lag nun, fast bewegungs-
los, in einem tiefen Sessel und wartete, bis Peter mit
seinen Betrachtungen zu Ende sein würde.

Die Zeit verging. Im Zimmer herrschte eine dumpfe,
beklemmende Stille. Doktor Bergen wurde die Geschichte
langsam ungemütlich.

Was mochte der Freund nur haben? In angenehmer
und zufriedener Stimmung war man nach dem abend-
lichen Zusammensein herausgekommen in die Gastzimmer.
Der heutige Abend war besonders vergnügt gewesen, eine
Fortsetzung des reizenden Nachmittags unten in dem
Städtchen.

Prinz Otto hatte ihnen einen anheimelnden Wein-
keller gezeigt, in dem er ab und zu einen guten Tropfen
zu trinken pflegte und in dem es auch heute sehr gemütlich
angegangen war. «

Dieser Fritz Otto war überhaupt ein ganz famoser
Mensch, gerade so wie das Ehepaar Lippschütz. Fred
Bergen war restlos zufrieden mit dem Aufenthalt aus



Schloß Waillerstein, und wenn er Prinz Peter gewesen
wäre, hätte er allen Ueberlegungen schon längst ein stöh-
liches Ende bereitet.

»Fredl«

Dek Ruf störte bie gebauten des Vegcekkeks des « Rosina hatte den Prinzen verstohlen von der Seite an-
Prinzen.

Er kam herüber vom geöffneten Fenster. Leise, aber
bestimmt.

»Ja, Peter, ich höre!“
»Du, Fred, ich habe heute die Fürstin gefragt, ob sie

meine Frau werden wollel«
»Oh — und was hat sie geantwortet?“
»Sie hat mir ihr Jawort gegeben.“
»Peterl« . .
Fred Bergen war ausgesprungen und rüttelte jetzt den

Freund heftig an den Schultern.
»Du bift ein Glückspilz, Peterl Ich habe es ja immer

gesagtl So — und jetzt laß dich mal anschauenl So sieht
also ein neugebactener Bräutigam aus, der Bräutigam
einer Anna Rosinal Ich freue mich schrecklich und wünsche
dir alles, alles Glück der Weltt« « «

»Ich danke dir, Fredl«
»Ja, fag’ einmal, Peter, du sieht so komisch aust-

Freust du dich denn nicht, daß alles so gekommen ift?“
»Nein, Fred, ich freue mich gar nicht! Mir ist hunds-

elend zumute. Fred — ich liebe sie nichtl« «
»Du wirst sie sicher lieben lernen, Peter.«

_ »Nein, nie! Sie ist nicht die Frau, die mein Herz sucht.
Ich werde sie verehren, sie hochachten, sie schätzen — aber
lieben —- lieben werde ich sie nie!“

„ürmer Peterl über vielleicht kannst du es doch ver-
fuchen!“ .

»Liebe läßt sich nicht herbeiholen, und man kann sich
nicht dazu zwingen: Von jetzt ab wirst du diese Frau
lieben! Liebe kommt einfach, von ganz allein. Sie ist auf
einmal da; sie bezwingt einem, und die richtige Liebe läßt
einem nicht so schnell mehr los. Und mit dieser Liebe liebe
ich mein kleines, blondes Mädell«

»Denkst du immer noch an die Gesellschafterins Hast
du sie in diesen fünf Tagen hier überhaupt ein einziges
Mal gefehen?“

»Nein, und das ist es, was mich so unruhig macht. Jch
fürchte; sie geht mir geflissentlich aus dem Wege.

Fred, tue mir den einzigen Gefallen und suche nach ihrl
Ich selbst kann doch nicht nach ihr fragen. Aber du kannst
es, und du wirst es auch fertigbringen, sie zu finden. —-
Willst du mir helfen?“

»Peter, ich will es versuchen. Nur um hier Klarheit zu
schaffen. Aber ich bin fast überzeugt davon, die Kleine hat
das Schloß verlassen, gleich, nachdem sie uns unten an der
Brücke gesehen hatte.« «

»Dieser Gedanke ist nicht auszudenkenl«
. »Aber Peter, was willst du damit fagen? Hast du dich
nicht mit der Fürstin Anna Rosina verlobt? Was soll also
mit dem Mädel werdens Sei froh, daß sie fort ist. Du
willst sie doch nicht unglücklich machen?“

»Nein, das will ich wirklich nichtl Ich will — ich will —
oh, ich weiß ja selbst nicht, was ich eigentlich will! Nur
sehen will ich sie — nur mit ihr sprechens«

»Um eine Dummheit zu begehen...“
»Fredl«
»Nun ja, Peter, du weißt, daß ich dein Freund bin,

und daß ich dir immer und überall helfe. Ich will deshalb
auch mein möglichstes tun, das Mädel zu finden.

Aber jetzt etwas Wichtigeresl Darf ich deinen Eltern
schreiben und sie von deiner Verlobung benachrichtigen?“

»Muß das fein — jetzt schon, Fred?«
»Ja, je eher, desto bessert Oder soll es noch ein Ge-

heimnis bleiben? Hoffentlich nichtl Du kannst dir doch
denken, wie man sich auf Schloß Schönfels freuen wird
über die gute Nachricht.«

»Na, also meinetwegen, dann schreibe meinen Elternl«
»Peter, Kopf hoch! Du darfst dich nicht so gehen lassenl«
»Oh, laß mich in Ruhel Bin ich nicht ein gehorsamer

Sohn gewesen? Habe ich nicht alles getan, was man von
mir verlangt hat? Spiele ich unten nicht ausgezeichnet
Komödie?

Aber hier oben, hier laß mich wenigstens mein wahres
Gesicht zeigen. Ich schäme mich ja vor mir selbst. Und vor
Anna Rosina, die wirklich einen Mann verdient, der sie
anbetet. Und ich? Was kann ich ihr bieten? Ich kann ihr
nicht einmal mein Herz geben.«

»Das kann sich alles noch ändern und sehr gut werden,
Peter, wenn du erst über die andere dumme Geschichte
hinweggelommen bist.«

»Laß gut sein, Fredl Wir drehen uns immer wieder
im Kreise herum. Es ist jetzt geschehen, und man kann es
nicht mehr ändern. Damit muß ich mich abfinden.

Und ich werde mein möglichstes tun, Anna Rosina ein
guter Mann zu fein; fie soll sich nicht über mich zu beklagen
aben.
Nur hier und da, Fred, da mußt du mir erlauben, dir

das alles zu sagen, was mich innerlich quält, mich mit dir
auszusprechen. Dann wird alles wieder leichter sein. Und
jetzt wollen wir zu Bett gehen! Jch muß morgen einen
klaren Kopf haben. Gute Nacht, Fredl«

»Gute Nacht, Petert Schlafe gut, deinem Glück ent-
gegen!“

Abwehrend und müde winkte der Prinz mit der Hand;
dann suchte er sein Schlaszimmer auf.

Doktor Bergen setzte sich sofort an den Schreibtisch, um
den Brief nach Schloß Schönfels zu schreiben, der den
alten Eltern dort das Glück ins Haus bringen sollte.

Zu derselben Zeit ging, auf der anderen Seite des
Schlosses, eine Frau ruhelos in ihrem Zimmer hin und
her: ünna Rosina. Sie konnte nicht schlafen. Ihr Blut
treifte erregt durch den Körper, ihr Herz klopfte schwer
und ‚hart.

Die ruhige, selbstbewußte Frau war kaum zu erkennen

in dieser Stunde Jbre Augen trugen ben glänzenden
Schimmer innerer Glückseligkeit, und um die sonst herb

c
.

-
—
—
—
-
—

_
.
.
.
.
„
.

.
—
—
-
-
—
-
—
-

-
.
-
-
-

-
-
_
—

 

 

.
-
-
·
-
—

 

.
-
·
-
·
-
-
«
—

O
-
.

geschlossenen Lippen lag ein weiches und verträumte? '
Lächeln.

Ietzt strich ihre Hand über die Stirn. Wie ivar das mir
alles gekommene

Man mar burgh den Park gegangen — die ganze ver-

gnügte Gesellschaft, um die herrliche Adendluft noch ein
wenig zu genießen. -

Und plötzlich war sie allein mit Prinz Peter gewesen.
Zuerst hatten sie von gleichgültigen Dingen gesprochen, bis
es plötzlich ganz still zwischen ihnen geworden war. Anna

aeiäggi sonst so heiteres, vergnügtes Gesicht zeigte plotzlich
einen Ernst, den sie sonst nie darauf gesehen hatte. Der
Zufall hatte es gewollt, daß ihr das seidene Tuch plötzlich
von der Schulter rutfchte. Beide griffen danach — und
hielten mit einem Male ihre Hände umfaßt. Die Gesichter
kamen sich nahe, tief sahen sie sich in die Augen. Stumm
blieben sie stehen, ohne den Blick voneinander abzuwenden.

Da war es, als mit einem Male jene heiße Flamme E
über Anna Rosina zusammenschlug, daß ein heißes und
sehnsüchtiges Verlangen über sie gekommen war, daß ihr
die Brust beengt wurde, daß sie zu ersticken meinte.

Und wie aus weiter Ferne klang die Stimme des
Prinzen an ihr Ohr. «

»Anna Rosina — tvollen Sie meine Frau werben?“

»Fal«
Sie hatte es ganz leise geflüstert, nur das eine Wort.
Aber er mußte es doch vernommen haben. Tief beugte

er sich über ihre Hand, sie lange und innig zu küssen. Als
« er sich wieder ausrichtete, war er sehr, sehr blaß. Es mußte

die innere Erregung sein, die auch sie befallen hatte.
Dann waren sie ins Schloß zurückgekehrt, stumm, ohne

noch ein Wort miteinander zu wechseln. Nur einmal hatten
sie sich noch in die Augen gebliclt, draußen, auf bem
Korridor, ehe sie in das Zimmer zurückgekehrt waren.

Und —- da hatte sie klopfenden Herzens darauf ge-
wartet, daß er — sie küssen würde... Aber er hatte es
nicht getan; er hatte nur stumm ihre Hand gedrückt, ihr
dann den Arm gereicht und sie in das Zimmer geführt.

Die Tafel war ruhig verlaufen, und später war man
auseinander gegangen, wie alle Tage.

Jetzt war Anna Rosina allein, jetzt konnte sie alles
üderdenken.

War es richtig von ihr gewesen, sofort und be-
dingungslos »ja« zu fagen? Hätte sie sich nicht Bedenkzeit
ausbitten follen?

über — es war so plötzlich über sie gekommen, drunten
im Part, neben dem Manne, der ihr von Anfang an so
gut gefallen hatte! Sie hatte keine klaren Gedanken gehabt
in jener Minutel Sie fühlte sich einfach hingezogen zu dem
schönen Prinzen; sie liebte ihn.

Liebte sie ihn wirklich?
Anna Rosina wußte bis dahin nichts von der Liebe.

Prinz Peter war der erste Mann, der in ihren Weg trat
und von dem sie wußte, aus welchem Grunde er ge-
kommen war.

Er war gekommen, weil er sie zur Frau begehrte, weil
er sie gern hatte! War es nicht herrlich, geliebt zu werdens
Von diesem schönen, liebenswerten Manne, der jede Frau
glücklich machen lonnte?

Oh, Anna Rosina war sich klar darüber, daß sie einem
anderen Manne nicht so schnell ihr Jawort gegeben hätte.
Prinz Peter gefiel ihr; er gefiel ihr außerordentlich gut.
Er hatte ihr vom ersten Augenblick an gefallen, als sie ihn
unten im Schloßhof gesehen hatte, bestaubt und schmutzig,
in seinem Overall.

Freilich, sie hatte eigentlich eine stürniische Werbung er-
wartet, gerade von diesem Manne, dem Leidenschaft zit-
zutrauen war. Anna Rosina hatte in ihren Roinanen
manche Liebesszene gefunden, und sie hatte in den letzten
Tagen an diese geschilderten Szenen denken müssen.

Die Werbung da unten im ‘Bart war recht nüchtern ge-
wesen, ganz anders, als Anna Rosina sich das vorgestellt
hatte. Warum er sie eigentlich nicht geküßt hatte?

über Prinz Peter war vielleicht nicht der Mann, sich
im ersten Augenblick aus der Hand zu geben, seine Fassung
zu verlieren. Später, wenn sie erst verlobt waren, würde
das sicher ganz anders werden. Anna Rosina war sich in
dieser Rachtstunde klar darüber, daß sie das von Herzen
wünschte.

Sie hatte nicht den Mut gefunden, Onkel Otto ihre
Verlobung mitzuteilen, sie, die sonst keinerlei Heimlichteit
duldete und immer für absolute Klarheit gewesen war.

Was war nur mit ihr los? Ihr Herz klopfte unruhig
und schwer; sie spürte nichts mehr von dem schönen Gleich-
gewicht, das bisher den Grundng ihres Wesens gebildet
hatte. Sie hätte jubeln mögen und weinen zugleich. Sie
konnte nicht fassen, was mit ihr vorging.
Wo war ihre Ruhe geblieben, ihr nüchterner Verstande

War sie plötzlich ein anderer Mensch geworben? ‘
Und warum?
Weil eine Frage an sie gerichtet worden war, die ihrem

Leben eine andere Richtung gab? über deshalb brauchte
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fie doch nicht ihre Fassung zu verlieren, brauchte sie sich doch :
nicht völlig aus dem Geleise werfen zu lassenl

Wenn sie nur einen einzigen Menschen gehabt hätte, mit
dem sie sich rückhaltlos hätte aussprechen könnenl Wenn
ihr Vater jetzt lebte, wenn sie ihn hätte fragen könneni
Der hätte sie auf den gleichmäßigen Weg zurückgebracht,"
der hätte die richtigen Worte gefunden für fein Lieblings-
kind.

Anna Rosina trat ans Fenster, sah zum nächtlichen
Himmel auf. Sie blickte unverwandt lange Zeit in die
Dunkelheit, bis sie sich endlich entschloß, zur Ruhe zu gehen.

Es war ein herrlicher Sommermorgen.
Die Luft war erfüllt von all den Blüten, die an Baum

und Strauch leuchteten. Noch hing der Tau an den
Blättern, und feucht dunstete die Erde, die von Blüten-
schnee bedeckt war. Der Weißdorn blühte und der Rotdorn,

_ gelb leuchtend hingen die Dolden des Goldregens herunter
und streiften die Stirn des Vorübergehenden.

Fliederbüsche entsandten ihren betäubenden Duft —
strohend und voll buschten sich die lila und die weißen
Blüten.

Die Singvögel sangen ihr Morgenlied; fekgles hiihften
sie über die Wege, verschwanden in dichtem Gebüsch.

Prinzessin Sidonie hatte ganz früh ihre Zimmer ver-
lassen. Langsam, mit sehenden Augen, ging sie den alten,
verwitterten Burgweg hinab. Oft blieb sie stehen und
breitete die Arme aus, tief Atem holend, mit einer Ge-
bärde. als wollte sie die blühende ‘Bracht umarmen-  

Eifrig sah sie den kleinen Vögeln zu, wie sie nach
Würmern suchten, sie den Jungen in die Nester brachten
unb wieder ausslogen, neue Nahrung zu suchen. Wie fröh-
lich es jubilierte, überall in den Zweigenl Ein Rot-
lehlchen sang sein Liebeslied, immer und immer wieder;
die Amsel, in tiefschwarzem Gefieder, mit dem leuchtend-
gelben Schnabel, stand nicht hinter ihm zurück.

Das Prinzeßchen ging weiter. Ihre Stirn zog sich zu-
fammen, in grübelnden Gedanken.

- Gleich nach dem Erwachen war Sidonie ausgestanden,
hatte sich angekleidet und das Frühstück kommen lassen.

Schimmelchen schlief noch. Sie hatte die gute Gräfin
ruhig schlafen lassen; es war ihr am liebsten, wenn sie den
wundervollen Morgen allein genießen konnte.

Niemand hatte Sidonie gesehen, wie sie aus der kleinen
Schloßpforte geschlüpft war, auf den alten, heimlichen
Burgweg. Hier war sie allein; ungehindert konnte sie

dahinschlendern auf diesem Pfad, der der Oeffentlichkekt
nicht zugänglich war.

Es gab auch wenige, die an diesem Pfad Gefallen
fanden. Der fast nie ganz trocken wurde, der immer ein

« wenig vermodert und feucht war, mit seinen vielen ver-
faulten Blättern, die nur selten vom Wind auf die Seite
getrieben wurden.

Hier war Sidonies Reichl Sie liebte diesen Weg
gerade wegen feiner Wildheit und seiner Ungepflegtheit.

Sie war schon ein ganzes Stück des Weges dahin-
gegangen, als sie plötzlich einen Mann vor fich fah, auf
der morschen Steinbank mitten in einem Fliedergebüsch
sitzend.

Ein leichter Schrei entschlüpfte den Lippen der Prin-
zessin. Sie wollte schnell zurückweichen, kutschte indes mit
deni Absatz ihres Schuhes auf den feuchten Blättern aus
und stürzte nieder auf den selsigen Boden, dessen spitzen
Steine ihre Knie verwundeten.

Der Mann hatte aufgesehen, war aufgesprungen, kam
aber zu spät, um die Stürzende aufhalten zu können.

Behiitsam hob er das Mädchen auf und trug es zur
Bank.

Dann sah er in die Augen, die ihn verfolgten,
Wachen und im Träumen, seit vielen, vielen Wochen.

Sorgfältig entfernte er das zerrissene Seidengewebe
des Strumpfes von dem verwundeten Knie, nahm sein
Taschentuch und hielt es unter die Blätter des Flieder-
baums. Er fing den Tau auf mit dem Tuch, um die Wunde
des Mädchens zu reinigen.

Ein Schmerzenslaut entsuhr den Lippen Sidonies.
Immer noch wortlos zerriß der Mann das Tuch in

schmale Streifen, umwickelte das verwundete Knie, die
Enden des Tuches zum Schluß verlnotend. Er machte das
alles so geschickt, so selbstverständlich, daß Sidonie ihren
Schmerz vergaß und ihm bewundernd zusehen mußte.

Der Mann hatte sich jetzt neben das Mädchen gesetzt.
Er zog es an fich. Jnnig sah er in das süße Gesicht, das,
nahe dem feinen, an feiner Schulter lehnte. Dann küßte
er die Tränen ab, die über die Wangen rollten — die
Augen — den Mund...

Lange -— fehr lange...
Er lehnte seine Wange an die ihre, und sie verharrten

in dieser Stellung, die wundervolle Süße dieses Zusammen-
seins genießend, während einer den anderen spürte.

Endlich sprach der Mann.
»Lieb -— dul Lieb —- endlich habe ich dich nun wieder-

gefunden. Endlich halte ich dich in meinen ürmen. Oh, du,
wie ich dich liebe!“

Weich und innig flüsterte er diese Worte in das Ohr des
Mädchens.

»Gesehnt habe ich mich nach dir, fast turnt geworden
bin ich vor Sehnsucht. Immer wieder bist du mir ent-
glitten; aber jetzt laß ich dich nicht mehr von mir — nie
wiedert«

Wie eine himmlische Musik klang es an Sidonies Ohr.
Enger schmiegte sie sich an den geliebten Mann; willig bot
sie ihm die Lippen zum Kuß dar.

»Sag’ es mir doch, mein blondes Mädell Sag’ es mir
doch, daß du mich liebstl Einmal nur fag’ es mirl«

»Ich liebe bich!“
»Oh, du, ist es mahr? Jst es wirklich wahrt Ich kann

es kaum glauben.“
»Ich habe mich auch nach dir gesehnt, ganz schrecklich,

die ganze Zeit über. Verzehrt habe ich mich nach dir —
immer habe ich dich in Gedanken gerufen...“

»Ich habe es gefühlt, Kindl Aber warum
nicht gefchriehen?“

»Geschrieben ?“
.« Mit großen Augen sah Sidonie zu dem Manne auf.
Dann sagte sie schnellt

»Ja, so —- du — du weißt ja nicht —- du mußt doch be-
denken, wer ich bin!“

»Das ist mir ganz gleich, wer du bist. Mein bist du,
mein süßes, blondes Mädel, das ich über alles liebe! Alles
andere ist mir gleich.“

im

haft du mir

Fortsetzung folgt.

—

Büchertiseh
Im neuen Daheim (67. Jahrgang Nr. 44) berichtet Profe or

R. Samoilooitch über die Ziele der großen Polarexpedition unsesxes
Zeppelin und des Eisbrechers »Malygin«. Auch über die Eignung
der Lufifahrzeuge sowie der Eisbrecher zur Erforschung des Polar-
äebtetes hat Professor Samoilovitch auf Grund seiner bisherigen
rfahrungen Entscheidendes zu sagen. — Theodor Kappstein widmete

Erzbischof Nathan Söderblom, dem »Weltprotestanten«, einen warm-
herzigen und zu Herzen gehenden Nachruf. Ernst Riemann nimmt
mit einem nassen, einem heiteren Auge »Abschied vom Posthorn«.
Den Sommertag in der großen Stadt und seinen Maler Paul Paeschke
schildert in Wort und Bild der Aussatz vom „großen Magier und
seinem Adepten«; prächtige farbige Wiedergaben Paeschkescher Bilder
sind beigegeben. Lisa Friede schrieb in Erinnerung an Henriette
von SchleswigsHolsteim die Gattin Professor von smarchs, die
reizende Novelle »Prinzessin Isbüdel reitet eine Ehe«. An den
31. Juli 1914 erinnert das Gedicht »Der deutsche Reiter.« Ein
Aussatz von Heinz Grevensteit schildert den »französischen Pfahl-
bürger«. Das Frauendaheim gibt Ratschläge für Haushalt, Mode,
Frauenberuf. Dazu kommt wieder ein spannender Abschnitt des
roßen neuen Romans »Die unruhigen Mädchen« von Fedor von
obeltitz, die wertvolle ganzseitige Kunstbeilage und der übrige

künstlerische Bildschmuck, Rätsel, Denksporiausgaben, Mitteilungen
am Familientisch u. a. m.

 



 
Edifons Arbeitskraft gebrochen?

Der Erfinder Thomas Edinson, der setzt im 84. Lebensjahre
teht, hat infolge einer schweren Nierenerkrankunfä einen

ahnmachtsan all erlitten und wurde so geschwächt, ß Le-
bensgefahr für In besteht. Die Aerzte sind der Ansicht, bog,
wenn Edison si auch erholen sollte, er dennoch nicht me r

arbeiten könne.

Schleslltie Umstlu
Vrvckau. den 4 August 1981.

Die Lage der Oderschisfahrt
Ein überraschender Wuchs der Oder in der Nacht vom

29. zum 30. Juli um zirka 21/4“ Meter bei Ratibor hat den
größten Teil der bei Breslau versommerten Talschiffahrt
wieder flottgemacht. Die Tauchtiefe unterhalb Breslaus
wurde am 31. Juli auf 1,50 Meter heraufgesetzt, am
3. August mußte bereits wieder auf 1,18 Meter herunter-
gegangen werden. Vom 30. Juli nachmittags bis 2. August
früh sind 247 Talkähne mit jedem Tiefgang durch Ransern
geschleust worden unter zweckmäßiger Ausnutzung des neuen
Unterhafens Ransern während der Nachtstunden. So über-
raschend die Welle gekommen, so schnell und spitz ist sies
verlaufen. Es läßt sich noch nicht übersehen, ob alle Fahr-
zeuge, besonders die in Richtung Stettin fahrenben, ihr Ziek
erreichen werden. Naturgemäß mußte die Bergschiffahrt unter-
halb und in Breslau, um die Schleusen restlos für die Tal-
schiffahrt auszunutzen entsprechend zurückgestellt werden. Ueber
den Gesamtverkehr bei Breslau in der abgelaufenen Woche
geben folgende Zahlen Aufschluß: Zu Berg 90 beladene,
38 leere Kähne; zu Tal 276 belabene, zehn leere Kähne.
Die Umschlagstätigkeit in den oberen Häfen hat noch keine
Besserung erfahren; es wurden zu Tal umgeschlagen in:
Evselhafen 31054,5 Tonnen einschließlich 457,5 Tonnen ver-
schiedene Güter, Oppeln 776 Tonnen verschiedene Güter,
Breslau 4882 Tonnen einschließlich 3252 Tviinen verschiedene
Güter, Maltsch 1733 Tonnen einschließlich 454 Tonnen ver-
schiedene Güter und 451 Tonnen Steine.

Das Berggeschäft ist nach wie vor infolge der Schwierig-
keiten auf dem Geldmarkt ganz schwach. Kahiiraum ist ge-
nügend vorhanden.

Ostlandfahrt der deutschen Hochschulen nach Schlesien

Um die schwerwiegenden Probleme des deutschen Ostens
den jungen Akademikern im Reiche nachdrücklich vor Augen
zu führen, oeranftalten bie Schlefifche Friedrich-Wilhelms-
Universität und die Technische Hochschule zu Breslau
gemeinsam mit den Provinzialverwaltungen von Nieder- und
Oberschlesien unb ber Stadt Breslau sowie den Industrie-
und Handelskammern in Breslau und Oppeln eine
Ostlandfahrt. Jn der Woche vom 3. bis 9. August
dieses Jahres werden in Breslau und den schlesischen Grenz-
markendurch Vorträge und Exkursionen die wichtigsten Fragen
der schlesischen Grenznvt in allen wesentlichen Punkten der
Landeskunde, Kultur, Geschichte, Wirtschaft, Jndiistrie und
Technik eingehend behandelt werden. Für die Vorträge sind
erste Sachkenner auf den jeweiligen Gebieten sowohl aus den
Kreisen beider Hochschulen wie des praktischen Lebens ge-
wonnen worden. Anläßlich der Exkursivn in das Riesen-
gebirge wird Hermann Stehr in Schreiberhau
über den schlesischen Menschen sprechen. Weitere Erkursionen
finden statt in das oberschlesische Industriegebiet und in das
Naturschutz- unb Teichwirtschaftsgebiet der niederschlesischen
Seen rechts der Oder, die beide zugleichauch drastische Bei-
spiele für die widersinnige Grenzziehung im Osten sind.

Der schlesische Dichter Paul Barsch gestorben

Jn der Nacht zum Montag ist der schlesische»Dichter
Paul Barsch im 72. Lebensjahre an Herzschwache ge-
torben. Er ist am vergangenen Freitag nach seinem Sommer-
itz Schieferstein am Zobten in bereits schwer leidendem Zu-
stande gebracht worden. . » —

Barsch ist besonders durch seinen Roman »Von Einem
der auszog« und seinen Gedichtband ,,Ueber der Scholle“ auch
über die Grenzen Schlesiens bekannt geworden. -

' Zahlungsschwierigkeiten _ .

bei der Firma Ludwig Herrnstadt & Eo. G.m.b.H., Breslau

Die Firma Ludwig Herrnstadt 8c Ev. G. m. b. H.,

Breslau, ist gezwungen, sich zwecks (Einigung mit ‚ihren Glau-

bigern in Verbindung zu setzen. Die Notwendigkeit hierzu

ergab sich aus der plötzlichen Kreditentziehung ihrer Bänken

infolge der Notverordnungen. Am Status wird zurzeit ge-

arbeitet.
Die Firma Ludwig Herrnstadt 8c Eo. G. m. b. H. betreibt

unter der Firma »Oberschlesis.ches Kaufhaus Willi
.Pfeiffer-« sechs Warenhäuser in Oberschlesiem und» zwar·
EM in Beuthen, drei in Gleiwitz und eins in Oppeln, wahrend

 

ich in Breslau die Einkaufs- und Regulierungszentrale be-
ndet. - ‚

Sa an. Weihe eines ·Krieger-Ehrenmals.
Am Sogmtag murbe ein auf bem Hindenburgplatz errichtetes
würdiges Ehrenmal für die 520 gefallenen Sohne der Stadt
Sagan feierlich eingeweiht. Die Bevölkerung und die Vereine

—- auch bie Garnisvn —- nahm in überaus großer Zahl an
der Einweihungsfeier teil, in deren Mittelpunkt Ansprachen
des Ersten Bürgermeisters Dr. Kolbe und. bgs Gen-ragend
nants. a. D. Exzellenz Schwierz standen-

- .i...-»i i-::.«-«,-i.i . ..-,«-.i »s««.'«»'i - .' ·.·--s s
.- «·I-J "214;"th .l’F'J-J e  

Hirschberg. Zwei Menschenhande gefunden.
Jm Tiefen Grun e bei Berthelsdorf fanden Beereni
sammler ein menschliches Handge enk mit Fingerknochen. Als
die Hirschberger Oberstaatsanwaltschaft darauf das Gelände
weiter absuchte, fand man, 300 Meter von der ersten Fund-
ktelle entfernt, weitere Menschenknochen. Ein Schuhmacher
and noch eine Hand, offenbar die rechte, doch begand der
Fund nur noch aus Sehnen unb Knochen. Diese and lag
auf einem Sternhaufen, unb es ist möglich, daß ein Fuchs
sie dorthin«versch eppt hat. Man vermutet, daß die Knochen
von der seit einem Jahre vermißtcn Frau Weniger aus
Berthelsdorf stammen.

Freystadt. Großes Schabenfeuer. Jn Rehlau
brach in der massiven Scheune der Kunzeschen Wirtschaft ein
Feuer aus. Die gesamte Ernte wurde ein Raub der Flammen;
es gelang nur. wenige Maschinen zu retten. Allerv Wahrschein-
lichkeit nach liegt Brandstiftung vor.

Lüben. Verhaftung eines Zahnarztes. Zahn-
arzt Dr. Vogel von der Zahnklinik der Landkrankenkasse
Buben ist wegen dringenden Verdachts der Unterschlagung
und der Verdunkelungsgefahr verhaftet worden. Ferner sind
auf Veranlassung des Oberversicheriingsamts Personalverän-
derungen in der Verwaltung und Geschäftsführung der Land-
krankenkasse vorgenommen worden.

Liegnitz. Tödlich verunglückt. Auf dem Güter-
ksahnhof Arnsdvrf ereignete sich bereits wieder ein töd-
licher«Unfall·. Beim Vorziehen eines Rangierzuges glitt der
Rangierarbeiter Scharf vom Trittbrett ab. Er kam mit dein
rechten Bein auf bie Schienen zu liegen, so daß ihm der rechte
Unterschenkel unterhalb des Knies abgefahren wurde. Der
Schwerverletzte wurde in ein Liegnitzer Krankenhaus ein-
geliefert, wo er verstorben ist.

Liegnitz. Ausstellung vvn Schäferhunden. Der
Verein für deutsche Schäferhunde veranstaltete am Sonntag
auf bem Sportplatz am Schützenhaus eine Jubiläumsaus-
stellung. Verbunden war die Ausstellung mit einem Brief-
taubenaufstieg und der Vorführung der Diensthunde unter
Mitwirkung des Nachrichtenzuges Glogau vom 8. (Preußi-
schen) Jnfanterieregiment.

: Sauer. Schwerer Verkehrsunfall. Als der
Schutzpolizeibeamte Beer aus Görlitz mit seinem Motor-
rab„ auf dessen Soziussitz die Schwester seiner Braut, die
zehnjährige- Ursula Mahn, saß, durch Semmelwitz
fuhr, fuhr ihn ein Lieferauto an einer Straßeiikreuzung an.
Beer hat einen schweren Oberschenkelbruch erlitten, das Mäd-
chen schwere Fleischwunden am Bein.

Waldenburg. Einweihung eines Bergmanns-
-'oenkmals. Am Sonntag fand in Nieder-Herms-
To o r f unter großer Beteiligung die Einweihung des Denkmals
für bie 33 Opfer des Grubenunglücks auf der G l ü ckh i l f -
Friedens-Hoffnungsgrube vom 29. Juli 1929
statt. Bürgermeister K l i n n e r übernahm im Namen
« er Bergbaiigemeinde Nieder-Hermsdvrf das Denkmal in
deren Obhut.

Eharlottenbrunn. Zwei Kinder vom Starkstrom
schwer verbran nt. Jii Wäldchen kletterten die beiden
8 unb 13 Jahre alten Söhne eines Bergmanns auf einen
Mast der elektrischen Leitung. Sie kamen dabei mit der
stromführenden Leitung in Verbindung und erlitten schwere
Brandwunden. Auf das Geschrei herbeieilende Feldarbeiter
brachten die Kinder zum Arzt, der ihre Ueberführung in
das Knappschaftslazarett Waldeiiburg anordnete.

. Schlowa. Einweihung der Jugendherberge
„Seehaus“. Die Jugendherberge »Seehaus.« wird am
3. August ihrer Bestimmung übergeben werden. Dem Ernst
der Zeit entsprechend wird nur eine bescheidene Feier ver-
anstaltet. Das Haus kann gegen 60 Gäste aufnehmen. Ein
größerer Schuppen wird die Boote und Fahrräder der
Besucher aufnehmen und ein besonderer Steg das Landen er- .
leichtern. Die neue Jugendherberge wird sicher zahlreiche
Gäste nach diesem landschaftlich sehr reizvollen schlesischen
Winkel locken.

Aus Breslau

Der Direktor des Kiinstgewerbemiiseiims gestorben
Der Direktor des Schlesischen Miiseums für Kunstgewerbe

imd Altertümer in Breslau, Professor Erwin Hintze,
ist am Sonnabend im 55. Lebensjahre an den Folgen einer
Lungenentzündung gestorben.

10 000 Mark unterschlagen und flüchtig

Ein 23jähriger Expedient, der bei einer Breslauer Fleisch-
und Wurstfabrik eine Vertrauensstellung innegehabt hat, hat,
wie jetzt»festgestellt wurde, dieses Vertrauen gröblichst miß-
brauchtL indem er fortgesetzt Unterschlagungen begangen hat.
Die Hohe der Unterschlagungen wird auf 10000 Mark be-
ziffert. Der Beschuldigte ist seit dem 1. August flüchtig.

—- 1000 Hühner verbrannt. Jn Breslau-
chwoitsch ist ein zirka 25 Meter langer Holzschuppen,

er als Hühnerfarm diente, vollständig vom Feuer zer-
stört worden. Mitverbrannt sind 200 Althühner und 800
Junghühner sowie eine Menge Futtermaterial.

— Ein Dieb auf frischer Tat festgenommen.
Am späten Nachmittag bemerkte ein Bewohner des Grund-
stücks Häherweg 40, daß der Vorkeller ver chlossen war und
der Schlüssel steckte. Er vermutete, daß Ein recher·am Werke
seien und benachrichtigte die Polizei. Dem Polizeibeamten
gelang es, den Einbrecher auf frischer Tat festzunehmen.
Es handelt sich um einen 41jährigen Korbmacher, der Ein-
brecherwerkzeug mitführte und bereits einige Büchsen ein-
gelegtes Obst geöffnet hatte(

 

Gberfrtilefien

Verbandstag und Jubelfest der Sattler
Die oberfchlefifchen Sattler, Tapezierer und Seiler ver-

sammelte sich am Sonnabend und Sonntag in Gleiwitz,
um den dorthin aus Anlaß des 75jährigen Bestehens der
Gleiwitzer Zwangsinnung verlegten zweiten Verbandstag zu
begehen. Die Tagung wurde mit einer Versammlung .der
Obermeister eröffnet. Jn Aussprachen der Sattlermeister
und der Tapezierermeister wurde besonders Klage uber die
Benachteiligung Oberschlesiens bei der Vergebung von Auf-
trägen seitens der Behörden geführt. .

Der Sonntag brachte zunächst die Eröffnung der Fach-
ausstellung durch den Verbandsvorsitzenden Förster, Ott-
machau. Jm Anschluß an die Besichtigung begannen die
Hauptverhandlungen des Verbandstages. Jm Jahresbericht
wurde besonders erwähnt, daß in Oberschlesien Wander-
gewerbescheine für Polstermöbel auf Grund der Bemühungen
des Verband» nicht mehr erteilt werden. Nachdem Ober-
meister Zurek die Grüße unb Wünsche der Jubelinnung
und Stadtrat Brauner die Wünsche der Stadt Gleiwih
überbracht hatte, hielt der Vertreter der Handwerkslammer,
Dr. Böhm, ein umfassendes Referat über die La e des
Handwerks in der aeaenwärkiaen positischen und wirt (hafte?-  

olitifchen Lage. Es fand eine Entschließung Annahme, die
sich für eine stärkere Berücksichtigung des oberschlesischen Hand-
werks bei der Vergebung von Aufträgen durch Behörden aus-
spricht, wie auch für baldige Herabsetzung des Reichsbank-
diskvnts und damit auch der Bankzinsen. Die Handwerks-
kammern werden ersucht, im Zusammenwirken mit dem Reichs-
handwerkerverband Mittel und Wege zu finden, die Fort-
existenz des gewerblichen Mittelstands gewährleisten. Die
Wahlen ergaben die Wiederwahl von Förster, Ottmachau.
Als nächster Tagungsort wurde Neustadt gewählt, doch soll.
die dendgültige Entscheidung dem Obermeistertag vorbehalten
wer en. ·

Am Nachmittag formierte sich ein impvsanter Festng
mit Festwagen und Herolden vom Platz der Republik nach
dem Schützenhauss l».«i..". « s- . ;‚ »-

Oppeln. Felddiebe im Auto. Ortsbewohner be-
obachteten in den Abendstunden auf den Feldern an der Oder
zwischen Slawitz und Zelasno ein Dreirad-Lastauto,
das von den Jnsassen mit Getreide verdeckt wurde. Dann
machten sich die Männer daran, die Felder abzuernten und
den Raub in Säcke zu oethauen. Als die Polizei erschien,
ergriffen die Felddiebe die Flucht und konnten in der Dunkel-
heit entkommen. Sie ließen aber das. Dreirad und ein Fahr-
rad zurück. -· « - - —.

Bobrek. Ueberfall auf Stahlhelmleute. Am
Sonntag wurden hier mehrere von einer Versammlung heim-
kehrende Stahlhelmleute von Kommunisten überfallen. Ein
Stahlhelmmann wurde zu Boden geschlagen und erlitt eine
llaffende Wunde am Kopf. Zwei andere Stahlhelmleute
wurden mit Fußtritten mißhandelt. Ein Polizeibeamter wurde
ebenfalls durch Fußtritte am Knie verletzt. Das Ueberfall-
abwehrkommandv aus Beuthen stellte die Ruhe wieder her.
Die Beteiligten wurden nach vorläufiger Jnhaftierung wieder
freigelassen. .

Krappitz. Ottinuth bereits in der Regie
·Batas. Als der tschechische Schuhindiistrielle Bata das
Rittergut Ottniuth käuflich erwarb, waren die umfang-
reichen Ländereien bereits bestellt. Jm Kaufvertrag wurde
deshalb die diesjährige Halm- und Hackfruchternte dem bis-
herigen Pächter des Nittergiits zugesprochen. Vom 1. August
ab hat Bata die Bewirtschaftung des Gutes jedoch in eigene.
Regie übernommen und zahlt auch bereits die Löhne. Dass
nicht als Baugelände in Frage kommende Gelände wird auch
in den kommenden Jahren landwirtschaftlich benutzt werden.

n.sH|--

Mirtfchaftsnaåirirhten
Breslauer Produktenbörse vom 3. August 193l

G etreid e. Tendenz: Matt.
Neu-Weizen, gesund, trocken . . . . . . . . . . 197.
Neu-Roggen, gesund, trocken . . . . . . . . . . 154
Hafer, mittlerer Art unb Güte . . . . . . . . . 175
Wintergerste, 63 bis 64 Kilv . . . . 145‘

Oelsaaten. Tendenz: Fast geschäftslos. Leinsamen,
mittlerer Art und Güte 20, Senfsamen, mittlerer Art unb
Güte 36, Hanfsamen, mittlerer Art und Güte 26, Blaumohn,
mittlerer Art und Güte 58. .

Kartoffeln. Tendenz: Bei reichlichem Angebot ruhig.
Speisekartvffeln, gelbe 1,75, rote 1,50, weiße 1,50. «

Mehl. Tendenz: ‘Ruhig. Weizenmehl (Type 700/0)
37,03, Roggenmehl (Type 700/0), neu 24,50, Auszugsmehl

0 .I

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 3. August 193l
Ratibvr 1,16, Kvsel 0,84, Neißemündung, Unterpegel,

1,52, Brieg Mastenkran 1,98, Treschen 1 03, Ransern, Unter-
pegel, 2,04, Dyhernfurth 1,30, Steinau (am 2. August) 1,70,
Glogau (am 2. August) 1,21, Tschicherzig (am 31. Juli) 0,48.

 

Allerlek Neuigkeiten
. Paul Barsch f. Der fchlefifche Dichter Paul Barsch ist
im 72. Lebensjahre in Zobten an herzschwäche gestorben.
Barsch ist besonders durch seinen Roman »Von einem, ber
auszog« und seinem Gedichtband ,,Ueber der Scholle“ auch
uber die Grenzen Schlesiens hinaus bekannt geworden.

Versuchler (Einbruch in einen marine-Scheibenhof? Die
beiden Besitzer einer Bootswerst am Prieserstand in Fried-
richsort stellten in der Nacht zwei Männer auf dem Werfts
glaube, bie anscheinend einen (Einbruch ausfühxrzen wollten.

ie Ueberraschten erklärten, daß sie die die erst umge-
bende Planke in der Annahme überklettert ätten, auf Ma-
rinegelande zu sein. Während der eine erftbesitzier die
Leute festhielt, wollte der andere hilfe herbeiholen. Jetzt
fluchtetendie Ein-brecher und schossen dabei auf die Wersti
heftiger, bie so schwer verletzt wurden, daß sie ins Kranken-
haus gebracht xverden mußten. Bei den Tätern handelt es
ich· um zwei iungåre Leute. Dem Wer tgelände benachbart
beindet sich der arine-Scheibenhof. ie polizeilichen Er-
mittlungen sind noch im Gange.

Geldschrankeinbrecher beim Kfz. Jn einer der beiden
vergangenen Nachte wurde von noch unbekannten Tätern in
die Buroraume des Reichsausschusses für Leibesübungen in
der Kurfurstenstraße 48 in Berlin ein ebrochen und ein dort
stehender Geld chrank aufgeschweißt. ie Beute betrug etwa
5000 Mark Die Einbrecher nahmen ihren Weg von einer
an die Burorciume des Reichsausschusses angrenzenden Pri-
vatwohnring deren Tür sie vermutlich mit Hilfe von Diet-
richen geoffnet hatten. Von dieser Wohnung aus stemmten
fie«die Wand durch·und gelangten so in die Räume des
Reichsausschusses Hier schnitten sie, nachdem sie die Fenster
abgedichtet hatten, mit einem Sauerstoffgebläse den Geld-
schrank auf, wobei ihnen die obengenannte Summe in die
hände fiel.

. Zwei ·Kaubüberfälle in Weslerholi. Auf die Bahnhofs-
wirtschaft in West-erholt (Westfalen) wurde nachts ein dreister
Raububerfallvaerubt In der Wirtschaft befanden sich nur
noch drei Gaste- von denen plötzlich einer mit dem Rufe
,,.s)ande goch“ einen Revolver auf den Wirt anlegte. Zu
gleicher eit beraubte der zweite Bursche die Kasse, in der
sich 45 Mark befanden, der dritte nahm den Zigarettenvor-
rat im Werte von »80 Mark an sich. Die Burs en flüchteten
sodann. — Ein weiterer Ueberfall wurde in Besterholt auf
bie in der Bahnhofsstraße gelegene Wohnung der Frau
Wellmaiin von Bzwei Burschen verübt. Die Täter waren
nachts in die ohnung eingedrungen und forderten die
grau mit vorgehaltenen Revolvern zur Heraus abe ihres

eldes aus. Da die Frau sich weigerte, wurde se gessselt
und ihr ein handtuch vor das Gesicht ebunden. ann
raubten die Burschen eine Geldkassette mit 72 Mark Inhalt
und ergriffen die Flucht-. «

 



Dämonen der Menschheit
Das ,,Wittenauer System« der Stakfelpsychiatrie ist

weltbekannt. Seit etwa acht Jahren wir es plaiiniaßig
nach Festlegung seiner Grundlagen ausgebaut, wobei ge-
eignete Sonberabteilungen für alle Krankheiten aus dem
heere der Nervösen und psychisch kranken Giftsüchtigen ein-
gerichtet werben. Seit 1928 besteht im engen Anschlusie ZU
die heil: Und Pflegeanstalten ein Abstinenzsanatorium in
Berlin-Wittenau, in dem Rauschgiftsüchtige, Alkoholisten
Morphinisten und Kokainisten behandelt werden

Diese Anstalten müssen geschlossen sein, um für den
Kranken als erste Vorbedingung für seine heilung die un-
bedingte Abstinenz von dem für ihn gefährlichen Gewohn-
heitsgifte durchführen zu können Der ununterbrochene unb
zähe Kampf gegen die Dämonen der Menschheit setzt bei
den Aerzten eine reiche Facherfahrung und ein mit Geduld
gewappnetes und opferwilliges Fiirsorgepersoiial voraus.

Die günstigen Ergebnisse, die bei ber Behandlung von
Rauschgiftsiichtigen in durchweg schweren Fällen« erzielt
worden sind, müssen durch die Erfassung der Fruhalkohos
listen gesteigert werden

Bei den Ruinen der Menschheit, den Morphinisten unb
Kotainschnupfern handelt es sich um eine furchtbare Ver-
fallserfcheinung. Das wichtigste und bekannteste Derivat aus
dem Opium ist das Morphium, dem unzählige Menschen
Linderung von unerträglichen Schmerzen und Schlaf ver-
danken Die furchtbaren und bekannten Wirkungen des
Morphiumgebrauches schrecken aber den Kranken nicht vor
dessen heimlicher und ständiger Verwendung. Die verord-
nete Dosis wird immer mehr überschritten und in kurzer
Zeit ist der Morphinist fertig. Laiigsam aber»sicher
wird der von ber Morphiumsiicht Befallene zum korpers
lichen unb geistigen Krüppel, der nur noch in den seltensten
Fällen die moralische Kraft für eine Entziehungskur
besitzt. Die meisten Morphinisten aber wandern in die Ge-
fängnisse oder Jrrenhäuser.

Während die Opiumsiicht der Asiaten in Europa wenig
verbreitet ist, ist ihm ein neues Modegift erstanden: das
Kokain Es übt in seiner sekundären Wirkung eine An-
regung auf den Blutkreislauf und damit auf das ganze
Nervensystem aus. Es wirkt rascher und intensiver als das
Morphium und greift in erster Linie neben dem Kerzen
das Hirn an. Beim Kokainisten treten zu den Krankheits-
erscheinungen des Morphinisten noch Sinnestäuschungen
Sprachstörungen und Bewegungshemmungen hinzu. Vom
Schädlichkeitsstandpiinkte betrachtet, überragt3 das Kokain
das Morphium turmhoch an verderblicher irkung. Die
scharfen Maßnahmen der Länderregierungen gegen diese
Giftseuche haben zwar einen Rückgang des Kokainhandels
nach der traurigen Epoche während der Jnflation erzwuns
gen allein von einem Ueberwinden kann man noch nicht
sprechen, weil immer wieder jährlich neue Opfer dieser ver-
heerenden Krankheit verfallen

Das Abstinenzsanatorium arbeitet im stillen um aus
menschlichen Wracks in richtiger Betreuung und Pflege
Leute mit eigenem Willen u bilden, die dem Gifte ent-
wöhnt, wieder beruflich im eben ihren Mann stellen kön-
nen Von ganz besonderer Bedeutung für den allmählich
Genesenden ist eine vernünftig betriebene sportliche Betä-
tigung, bie bem Körper Kräfte gibt und den Willen starkt.
Es ist ein gutes Zeichen daß unser Volk bei allem seelischen
Leid, das es ertragen muß, doch noch stark genug ist, um
immun gegen alle Giftseuchen zu fein, sie werden von dem
Willen der Massen überwunden Die Jn assen des Abstinenzs
sanatoriu·ms können aber nur über einen dornenvollen Weg
mit Geduld und Liebe wieder zur menschlichen Gesellschaft
zurückgeführt werden, unb bie schönen Erfolge der Witte-
nauer Pioniere bestärken die alte Wahrheit, daß nur der
zugrunde gehen muß; der sich selbst aufgegeben bat.

Die ersten Vergiieiger
Herkules, hannibal, Dante unb Kaiser Maximilian

Unsere Erkenntnis von den ersten Anfängen der Berg-
be teigungen bietet uns die Sage. Der phönizische herkules
» elikartes« soll bei der Landun in Ligurien einen »hei-
ligen Götterberg« der Alpen erstiegen haben, dem grie-
chischen herkules sagt die Sage die Ueberscejreitung der Py-
renäen und der Alpen nach. Jn histori sichere Daten
führt uns die Geschichte der griechischen Fe dzüge. hier ist
es vor allem der große Alexander, der in seinen Kriegen
gegen Persien und Jndien in den Jahren 334—324 das
hochgebirge von Jran in Jnnerasien durchzog und bis zum
Himalaja vordrang für die hil smittel der damaligen Zeit
eine Tat»von uberwältigender ühnheit. Die römische e-
schi te fuhrt uns im KampL mit hannibaL dem rößten
kart agi chen Feldherrn um ie herrschaft über die amals
bekannte Welt zu den Alpen in jener mit zäher Entschluß-
kraft und sur die Römer so überraschenden Ueberquerun
der Alpen durch hannibal unb fein heer im Jahre 21
v.Ehr., deren übergroße Schwierigkeiten uns der römische
Geschichtsschreiber Livius so anschaulich geschildert hat. Jn
den Kanipfen mit den Germanen wurden die Alpen oft
überschritten und die Alpen wurden auch zum Sinnbild
sur diese· Schicksalsverbundenheit zwischen den Germanen
unb Jtalien indem die zahlreichen friedlichen und kriege-
rischen Zuge »der deutschen Könige und Kaiser im Mittel-
alter ·immer uber sie fführten Ein wichtiges Datum in der
Geschichte der Bergbeteigungen ist das Jahr 1285, in dem
Konig Peter von Aragonien den 2787 Meter hohen Berg
Eranigou in den Pyrenäen bestiegen haben foll. Er wäre
demnach der erste uns bekannte alpine Alleingeher.

Der Ruhm, die erste touristische Winterersteigung eines
Berges vorgenommen zu haben, fällt dem großen Dichter
Dante zu, der im Jahre 1311 den 1347 Meter hohen Prato
al Saglio erklomm. Ein Namensvetter des ge enwärtigen
Papstes teilte auch ferne Begeisterung für die äebirgswelt.
Es war Papst Pius ll., der im Jahre 1462 vor ber Pest auf
ben 1734 ho en Monte Amiata floh. Als Kuriosum sei er-
mahnt, daß auf ber Weltkarte des Fra Mauro um 1450,
bem bedeutendsten damaligen Kartenwerk, die Alpen gänz-
lich Lehlten Vom 16. Jahrhundert an begann das Besteigen
der erge fportliches Jnteresze zu finden, und als einen der
ersten dieser wagemutigen lpiniften bar man ehrenvoll
Kaiser Maximilian I. erwähnen, ber zuers einen Eisgipfel
im Stubai erstieg. Allmählich wächst diese Begeisterun für
bie alpine. Welt um im 18. weitaus stärker im 19. ahr-
hundert eine systematische Erforschung unb Ueberwindung
aller nur bekannten Gebirgszüge und Berge versuchen u
laffen. Die neueste»Zeit brin i uns die grandiosen Angriföfe
auf den höchsten Gipfel der elt, den Mi. Everest im himas
laja, und die Erforschung seines nicht minder großarti en
Bruders, des KarakoruinsGebirges, durch die letztens zurück-
gekehrte VissersExpedition Jn diesem Sommer Ei durch
eine englische Exgedition wieder ein Riese, der 77 Meter
hohe Kamet im imalaja, bezwungen worden

—
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Selbstverständlich hat nicht nur der Sport in der Ge-
swelt ein dankbares Betätigungsfeld gefunden sondern

au vers iedene Zweige der Wissenschaft haben sich lebhaft
mit ihr be cha net. Weist doch bas Gebirge an Pflanzen unb
Tieren eine e eweli auf, bie merklich von der der Ebene
unterschieden ist, ist es doch für die Weiterbildung ebenso
wichtig wie für die Erdgeschichte, wodurch denn auch viele
Fheoseiedn über die Entstehung der Gebirge aufgestellt wor-
en n . - » -
 

Lotomotioe wird rdnigenisiert
Daß die Röntgenstrahlen in der Medizin zur Diagnose

der Knochenbrüche und Fremdkörper, heute auch schon der
Knochenertrankungen unb krankhaften Zutände aller Or-
ane und Krankheitsgruppen, unentbehrli sind, ist allbe-
annt. Nicht sehcr viele aber dürften wissen, da sie auch in
der modernen echnik eine überaus wichtige olle spielen
und mit ein großes Verdienst daran haben, wenn wir uns
beispielsweise heute mit größerem Sicherheitsbewußtsein der
Eisenbahn anvertrauen können als früher.

Wir leben in einer Zeit des Tempos, der sich steigern-
den Geschwindi keit, des Rekords. An Menschen und Ma-
schinen werden nforderungen gestellt, die unsere Väter noch
für unmöglich, wahnsinnig gehalten hätten Auto. Eisen-
bahn, Schnellbamp er (bie ,,Deutschland«), Flugzeug (Do. X),
Luftschiff („Graf eppelin«) und Schienen-Zeppelin zeigen
beredter, als es alle Worte können Entwicklung und Fort-
s ritt der Technik. Erhöhte Schnelligkeit, stärkere Ma-
sseinen —- und trotzdem soll darunter die Sicherheit des

enschen nicht leiden vielmehr, soweit es irgend möglich,
noch vergrößert werben. Da muß alles bis ins kleinste
klappen, jeder einzelne Träger, jedes Rad, auch das win-
Zigste Teilchen der kompli ierten Maschinen den höhepunkt
er Vollkommenheit und eistungssähigkeit aufweisen

Bei dieser Lagei der Dinge ist es selbstverständlich, daß
man trachtet, die ethoden mit denen jedes Teilchen das
in der Technik irgendwie Verwendung findet, man möchte
zeigen auf herz und Nieren untersucht wird, zu verbessern
enn es st klar, daß auch die genauesten Prüfungen unzu-

län lich sind, wenn sie nicht bis ins Jnnerste der Schmiede-
stü e, Gußblöcke usw. vorzudringen vermögen in denen sich
vielleicht haarfeine Sprünge oder Risse finden, deren Ent-
deckun nach dem bisherigen Prüfungsverfahren ausges los-
ken erfcheint Solch kleine Fehler aber können unter m-
tänden die Ursache großer Unglücke werben.

Da kamen die Röntgenstrahlen zu hilfe und dehnten
ihr segensreiches Wirkungsgebiet auch auf die Technik aus.
Beute werden alle Erzeu nisse te nischer Art, Maschinen

aschinenteile, ohne Rücksicht auf as Metall, aus dem sie
angefertigt sind, zwischen öntgenröhre und Film gebracht,
bevor sie ihrer Bestimmung zugeführt werden dürfen Das
Röntgenbild verrät, wenn sich an irgendeiner Stelle ein
Fehler, Riß oder Sprung, und wäre er noch so verborgen
oder gering, befinbet. Beim Flugzeugban in Automobils
und Eisenbahnfabriken stehen Röntgenapparate für die Prü-
fung der Erzeugnisse und ihrer Teile bereit. Man ging auch
chon so weit, Eisenbahnzüge mit solchen Apparaten auszu-
rüsten und planmäßig das Verkehrsnetz befahren zu lassen
die unterwegs an in etrieb befindlichen Wa en unb Loko-
motiven Untersuchungen auf ihre Unversehrt eit vorzuneh-
men haben

Jm Augenblick ist das Röntgen-Priifungsverfahren noch
in Anwendung und Ehren wie lange, läßt sich nicht sagen
Denn auch mit ihm will sich der immer vorwärtsstürinende
Menschengeist bereits nicht mehr begnügen Es konnte die-
Lem nämlich auf die Dauer nicht verborgen bleiben daß auch
ie Kraft der RöntgensStrahlen ihre renzen hat und die

Tiefe, bis zu der sie vorzudringen vermag, von der Dichte
des Zu durchleuchtenden Körpers abhängig ist. Und schon
bega man sich auf neue Forschungsreisen und traf dabei
auf) das Radium, das zwar auch nicht jeden Stoff von be-
lie iger Dichte völlig zu durchdringen vermag, uns aber bem
Ziele schon viel näher bringt. Welchem Verkehrsmittel wir
uns auch anvertrauen mögen wir können auch heute schon
mit den Sicherheitsvergältnissen zufrieden sein und brauchen
uns ihretwegen kein opfzerbrechen machen das besorgen
schon andere, berufenere. Und gegen Elementarereignisse
ist niemand geseit, an keinem Ort, zu keiner Seit.

Es iit nicht alles Gold, was glänzt
Die buchstäbliche —- nicht übertragene — Bedeutung die-

 

fes Sprichwortes hat kürzlich eine Verbrecherbande in Chi- ·
cago erfahren müssen

Dort lebte in einer Villa ein alter, reiche. Mann des-
sen einzige Freude darin bestand, naturwissenschaftliche Sel-
ten eiten jeder Art zu sammeln hunderte von fremdläns
dis en Plan en und Tieren alle sorgfältig präpariert, da-
mit ihre ar en und Formen unverändert erhalten bleiben
und mit ettelchen versehen auf denen Name und Fundort
gewissenhaft verzeichnet standen waren in einem besonderen
Raume des Hauses in großen Glasvitrinen untergebracht.
Unter den übrigen Kost arkeiten nahm der Splitter eines
Eisenmeteoriten durch Bergoldung vor äußeren Einflüssen
ge chützt, einen Ehrenplatz in der bunt und wahllos zusam-
mengetragenen Sammlung ein Seit einem Vierteljahr-
hundert war Mister Ehapmann so hieß der Sonderling,
einer Liebhaberei ergeben und hatte in dieser Zeit einen
betrachtlichen Teil feines anfehnlichen Vermögens für sie
aufgewendet.

Eines schönen Tages fand man Ehapmann in seinem
Xrivatmuseum neben einer der Vitrinen erscho sen au. Eine

assette, die den überaus wertvollen Schmu des amm-
lers unb einen namhaften Betra in Bargeld enthielt, war
erbrochen und beraubt. Von en Sammelgegenständen
fehlte nur der ver oldete Meteorit. Die gepreßten Pflan-
en ausgestopften ögel und konservierten Fische hatten die
ater, von denen keine Spur zu finden war, unbeachtet und

unberührt gelassen Weder der Negerdiener noch der Gärt-
ner wollte von den Schüssen denen Ehapmann zum Opfer
gefallen war, etwas gehört haben

Eini e Zeit später, der traurige Vorfall war fast schon
in Vergessen eit geraten kamen einmal in den Laden eines
kleinen New iFor er Juweliers zwei Männer und boten ein
Stuckchen Gol es zum Kaufe an. Als ihnen aber der Juwe-
lier eröffnete, ber Gegenstand sei Nickel und nur mit einer
dunnen Goldschi umgeben da er von ganz geringem
Wert, entfernten ie ich wieder mit enttäuschten Gesichtern
Kaum aber waren iewfdorn kam bem Juwelier, er ein
eeinlich gewissenhafter ann war, der Verdacht, es könne
ich am nde um eine Betrügerbande handeln und erstat-
tete Anzeige bei der Polizei. Er konnte eine genaue Per-
sonenbe chreibung der merkwürdigen Kunden geben und so
gelang es bald, ie Verdächtigen aus uforschen und in haft
Ei ne men Da stellte sich heraus, da es langgesuchte, viel-
ad) Vlikbestrafte (Einbrecher, ganz schwere Jungen waren

· Man fand bei ihnen eine Menge von Schmuckstiicken und

 

Z Juwelen darunter auch die des erschossenen Ehapmann und
den —- vergoldeten Meteoritsplitter. Nun war es ni t mehr
fchwierig, bie beiden Vanditen schließlich auch des ordes
an bem Sammler zu überführen. Sie haben bis zum elek-
trischen Stuhl genügend Zeit, darüber nachzudenken daß
nicht alles Gold ist, was glänzt.

_—

schlangenliisie
Von giftigen Schlangen gibt es in Deutschland und

in Mitteleuropa überhaupt nur die Kreuzotter in ihren
ungefähr zwanzig verschiedenen Spielarten (Feuer-, Kupfer-,
höllennatter, haselotter). Die Gefährlichkeit des Giftes

. dieser Reptilien wird vielfach stark üsberschätzt — die Zahl
der Todesfälle durch Kreuzotterbisse dürfte 3 Prozent kaum

. nennenswert übersteigen —, man darf aber andererseits
ebensowenig in den entgegengesetzten Fehler verfallen sie
leichtfertig zu unterschätzen

Wird man von einer Natter gebissen so ist es selbst-
verständlich, daß man nach Möglichkeit sofort ärztliche hilfe
in Anspruch nimmt. Jst eine solche im Augenblick nicht
vorhanden muß der Gebissene in erster Linie trachten den
Eintritt des Giftes in die Blutbahn zu verhindern Das
geschieht am besten baburch, daß man das gebissene Glied
oberhalb der Bißstelle sofort möglichst stark abbinbet unb
fo ben Rückfluß des Blutes zum bergen unmöglich macht.
Dann saugt man die Wunde tüchtig aus oder führt einige
tiefe Einschnitte in die Bißstelle aus, um durch das Aus-

- bluten dem Gifte Abfluß zu verschaffen und pinselt sie nach

 
 

einiger Zeit mit Jodtinktur oder konzentrierter Karbolsäure
die den Rest des etwa noch vorhandenen Giftes zerstört.
Die besten Mittel zur Vernichtung des Schlangengiftes in
der Wunde sind aber übermangansaures Kali und die von
Ealmette enipfohlene zweiprozentige Ehlorkalklösung, von
der 10 bis 20 Kubikzentimeter unter die baut eingespritzt
werden Besonders das Ealmettesche Verfahren hatte so

_ günstige Erfolge zu verzeichnen daß man darangegangeii
ist, kleine Kassetten nach fachmännischen Angaben herzustel-
len die in jeder Rocktasche Platz finden und alles enthalten-
was für die Einspritzungen vonnöten ist: sterilisierte Jn-
jektionsnadeln Phiolen mit Ehlortalk und ein entsprechen-
des Meßgefäß.

Jn anderen Ländern zum Beispiel in Südainerika, wo
es weitaus gefährlichere Schlangen gibt, deren Gift mit den
angeführten einfachen Mitteln nicht unschädlich gemacht
werden kann verwendet man ein sogenanntes antitoxisches
Serum, das Blutserum von mit Schlangengift immunisier-
ten Pferden Dieses ebenfalls von Ealmette gefundene Ver-
fahren läßt sich auf unfere Kreuzotter nicht anwenden da
diese über viel zu geringe Giftmengen verfügt, um damii
die Jmmunisierung von Pferden vornehmen zu können

Verfchiedenes
kriegerwiiwen verderben den Heiratsniarki. Jn Eng-

land fand kürzlich eine Volkszählung statt, die ein besonderes
Licht auf die englischen heiratsvserhältnisse warf. Die Zäh-
lung ergab, daß 110 000 Frauen die ihre Männer im Welt-
kriege verloren hatten neue Ehen eingegangen waren Von
151000 Kriegswitwen heirateten in den ersten sechs Jahren
nach dem Waffenstillstand rund 90 000. Jn den nä sten
Jahren kamen 20 000 weitere hinzu. Dementsprechen ist
die Zahl der »Jungfrauen«' vom 38. bis um 45. Jahre sehr
hoch. 1914 betrug fie kaum 300 000, 19 1 bereits 409000,
jetzt ist das siebente hunderttausend schon erreicht.

Der Arzt hat ihm das Denken verboten Beim Potss
damer Amtsgericht ist ein sehr spaßiger Vertagungsantrag
eingegangen Ein Angeklagter bittet, seinen Termin um
sechs Monate zu verlegen weil ihm der Arzt das Denken
verboten habe. Es ist nicht gerade wahrscheinlich, daß das
Gericht auf diesen Grund eingehen wirb. ·

Gedrängte Wocheniibersichi. Das muß eine furchtbare
Sache gewesen sein über die eine große ostdeutsche Zeitung
folgendes berichtete: »Am Samstag wurde die 63 Jahre
alte Frau heyl aus Klein-Mochbern vermißt. Der Grund
zu seinem Verschwinden ist in Furcht vor Strafe wegen
Schulversäumnis zu suchen Beschreibung: Groß, beleibt.
wurde die unverehelichte Martha Pietschmann in ihrer
Wohnuii tot aufgefunden Es liegt wahrscheinlich eine na-
türliche Evdesursache vor.“ —- Da hat man gleich sämt-
liche interessanten Fälle einer Woche in einer einzigen No-
tiz Es lebe eine geschickte Setzerei.

Eine Schlange, bie man vor ben Menschen schützt. Jm
Berliner Aquarium ist in einem vergitterten Käfig ein-e
Speischlange zu sehen ein harmlos aussehendes kleines
Tierchen dessen unangenehme Angewohnheit, sein Gift im
Strahl seinem Gegner anzuspeien feine Pflege nur für die
Wärter etwas schwer macht, die sich ihr nur mit Schutz-
brillen nahen da das Gift nur in die Blutbahn gebracht,
efährlich wirb. Das ausgestellte Exemplar ist wohl wegen

Feiner besonderen Gefährlichkeit hinter Gitter gesetzt, meinen
die Besucher, wo doch sonst eine Glasscheibe genügt. Das
Gitter, das ja viel weniger Schutz als eine Glasscheisbe gibt
und hinter dem natürlich noch eine solche steht, dient viel-

. mehr umgekehrt dazu, das Tier vor ber fortwährenden
Au regung, bie ihm bie Bewegung der hellen Gestalten vor
seinem Käfig macht, zu bewahren unb es f0 zy hindern
durch fortwährende Giftausscheidung sich au ermuben. Das
Gitter ist innen weiß gestrichen und erscheint der Schlange
bei ihrem Sehvermögen als undurchsichtige weiße Fläche.
Also einmal eine Ausnahme: eine Schlange, die man vor
den Menschen schützt.

Al Eapone will sich bessern Al Eapone, der bekannte
amerikani che Gangster, erschien in New York vor Gericht,
um das rteil in dem gegen ihn gefuhrten Prozeß wegen
Uebertretung des Prohibitionsgesetzes entgegenzunehmen
Jn einer Ansprache an den Gerichtshof fuhrte er aus, daß
er sich Lür immer von der Welt des Verbrechens, wie er
sich aus rückte, abkehren werde, wenn er aus dem Gefäng-
nis herauskomme. Er wolle dann die Laufbahn eines or-
dentlichen Geschäftsmannes einschlagen denn so erklärte er,
fein fe nlichfter Wunsch sei, daß sein kleiner.Sohn fern von
einer tmosphäre des Banditentums und in einer reinen
Umwelt aufwachse.

Wie sieht's mit dem Sklavenhandel? Die Gattin des
englischen Staatsmanns John Simon hat eine Kommission
gebildet, um zu untersuchen wo unb inwieweit heutzu-
tage noch Sklavenhandel getrieben wirb. Das Ergebnis
liegt je t vor und ist recht traurig. Jn Afrika gibt es
noch a tzehn Länder, in denen Sklavenhandel getrieben
wird; zu ammen mit dem chinesischen Sklavenhandel — hier
werden ie Mädchen als Kinder zu angeblichen Neben-
frauen von ihren Eltern verhandelt —- gibt es heute noch
rund sechs Millionen Menschen- bie das unolüdlicbe Los
der Sklaven tragen



17.30 Landwirtschastlicher Preisbericht. — Dr. Lydia Baruch-
Bu:d»Mit Photoapparat und Notizblock durch schlesisches
an «

18.00 Das wird Sie interessierenl
18.30 Wetter. — Eva Prochownik: »Was bietet die Berufs-

organisation der werktätigen grau?“
19.00 sWetten —- Franz Dau: »Unbekannte Industrien Schle-

iens.«
19.30 Königsbergi Wiener Kammermusiktrio. Karl Maria

Titze (Violine), Professor Dr. Leopold Bracharz (Viola),
Otto Schindler (Gitarre).

20.30 Nachdenklicher Baedeier für Schlesier. Abt. Musik.
21.30 Die Nationalhymnen Europas (Schlesische Philharmonie)
22.10 Zeit, Wetter ,Presse, Sport, Programmänderungen.
22.30 A. von Haugwitz: »Landbevdlkerung und Reitturnier.«

Mittwoch, den 5. August
Programm des Zwischensenders Gleiwitz

15.20 Breslau: Elternstunde. Georg Schulwitz: »Landschul-
ndte.« Alfred Knorreck: »Die deutsche Neichsverfassung
im Geschichtsunterricht der Mittelschule.«
,Der Tod des Selbstschutzkämpfers.« Eine St-.Anna-
Legende von Hilde Jellen.

16.20 Aus dem »Stadtpark-Kaffee«, Gleiwitz: Unterhaltungss
und Tanzmusik der Kapelle Karl Lehnen

17.00 Oberschlesische Volkslieder. Gustav Adolf Knörzer (Baß)
17.30 Landwirtschaftlicher Preisbericht. -—— Die Dachauer spie-

Ien! Stimmungskapelle der Kreisschänke im Waldpark
Beuthen SO.

18.15 Diplomingenieur star Reiche: »Kupser, das rote Gold
der Technik.«

18.40 Erich Peter: »Publikum und Konzertprogramm.«
19.00 Paul Kania: »Kreuz und quer durch OS.«
19.10 Breslau: Wetter. - „Die Favoritin«, Kurzoper auf

Schallplatten von Gaetano Donizetti.
20.05 Wetter.
20.10 Königsberg: »Kleine Reise mit Gefühl und Humor«

von Frank Günther.
21.10 Auch nach Königsberg: »An der schönen. blauen Über.“

Heitere Funkrevue von Fritz Reiter. Musik lon Franz
Marszalek.

22.10 3eit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen.
22.40 Funkrechtlicher Briefkasten.

Donnerstag, den 6. August
12.35 Dr. Richard Hillen »anieweit kommt der Winter-

gerstenbau als Ersatz für andere Halmfrüchte in Frage
und wie ist er vorziinehmen?«

15.20 Kinderfunk: Wir machen eine Weltreise.
15.45 Das Buch des Tages: Musikbücher.
16.00 Dr. G. Agath: »Schlesische Altertümer.«
16.30 Zoppot: Kurkonzert.
18.00 Landwirtschaftlicher Preisbericht. — Ministerialrat Pro-

fessor Peters: »Malerische Holzkirchen in Qberschlesien.«
18.30 Das wird Sie interessieren!
18.50 Wetter. -_— Abendmusik der Schlesischen Philharmonie.
19.30 Wetter. — Dr. Miiller-Heydenreich: »Das Waldens

burger Bergland.«
20.00 Au auf Königswusterhausem Symphoniekonzert der

Sch esischen Philharmonie.
21.00 Auch auf Königswusterhausen: Abendberichte.
21.10 Auch auf Königswusterhausen: Hans Marr spricht.
21.40 Auch auf Königswusterhausen: »Reisebuch aus den öster-

reichischen Alpen.« Ein Liederzykius für Gesang und
Klavier. Karl Brauner (Tenor). Flügel: H.Zielowsky.

22.15 3eit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen.
22.30 Ewald Fröhlich: »Warum machen unsere Frauen nicht

auch Wochenendfrühschluß am Sonnabenb?“
22.40 Vom Dachgarten des Kaffee »Berlin«: Tanzmusik der

Kapelle George Nettelmann.

16.00

Deutscher Abend des .,Stahlhelm«
Bund der Frontsoldaten.

Die hiesige Ortsgruppe des-Stahlhelm B. d. F. ver-
anstaltete am vergangenen Sonntag anläßlich des Volks-
entscheides einen Deutschen Abend im Volksgarten. Der
Veranstaltung voran ging ein Propagandamarsch durch
fast sämtliche Straßen Brockaus unter Mitwirkung der
Stahlhelm Bundeskapelle Breslau und einer großen An-
zahl auswärtiger Stahlhelmer. Der stattliche Zug erregte
in seiner musterhaften Ordnung lebhaftes Aufsehen und
die jubelnden Zurufe aus der sehr zahlreichen Zuschauer-
menge bezeugteii deutlich das Interesse, das dem Stahl-
helm auch in Brockau entgegengebracht wird. Nach einem
schneidigen Vorbeimarsch an dem Kameradschaftssührer
des Stahlhelms, erfolgte der Einmarsch in den bereits
restlos besetzten großen Saal des Volksgartens und besonders
der Einmarsch der Fahne unter den Klängen des Präsentier-
marfches in Begleitung einer strammen Gruppe der
Brockauer Wehrsportabteilung löste jubelnden Beifall aus.
Nun setzte noch ein gewaltiger Zustrom Einlaßbegehren-
der ein, deren viele infolge des überfüllten Saales wegen
umkehren mußten. Eine kurze Ruhepause nach dem an-
strengenden Marsch war der Musik gegönnt, doch bald
wurde das Konzert durch mehrere alte Militärmärsche
eingeleitet, die die nötige Stimmung für die nachfolgende
Festfolge schufen. Nach einem zweckentsprechenden Vor-
spruch, begrüßte der Ortsgruppenführer des Brockauer
Stahlhelms mit markigen Worten die Erschienenen und
der langanhaltende Beifall zeigte, daß diese Worte jedem
der Anwesenden aus dem Herzen gesprochen waren. So-
dann nahm der Hauptredner des Abends Stahlhelmkamerad
Dr. Glött das Wort zum bevorstehenden Volksentscheid.
Mit klaren Worten zeichnete der Redner an Hand von
vielen Beispielen die Politik der vergangenen und jetzigen
Regierenden bis in die heutigen Tage. Er zergliederte
demgegenüber das Wie und Warum des bevorstehenden
Volksentscheides. Der Stahlhelm hätte die Durchführung
dieses Volksentscheides in die Hand genommen, ‚um ge-
meinsam mit der gesamten nationalen Opposition eine
Vereinigung der heute zum Teil herrschenden Korruptions-
wirtschaft des Marxismus und seiner Helfer herbeizuführen
Das deutsche Volk müsse wieder zurück zur alten deutschen
Einfachheit, Ehrlichkeit und Treue und nur« ein christlich
und national denkendes Volk könne die Manner hervor-

bringen, die mit einem klaren festen Nein den Feinden
des deutschen Volkes zurufen: ,,Bis hierher und nicht

weiter.“ Der Stahlhelm fordert« nicht Klassenkampf,
sondern Volksgemeinschaft, nicht el.n ‘Barteibeamtentum.
sondern eine Berufsbeamtenschast, nicht Korruptionswirt-
schaft zum Nutzen einer Partei, sondern sparsamste Wirt-
schaft zum Nutzen des deutschen Volkes. Mit der ein-

 

 

  

dringlichen Mahnung, am Tage des Volksentscheides nur
mit Ja zu stimmen, schloß der Redner unter nicht enden-
wollendem Beifall seinen wirkungsvollen, oft mit derbem
Humor gewürzten Vortrag. Wieder setzte die Musik mit
einem flotten Marsch ein, nach dessen Beendigung eine
von einem Brockauer Stahlhelmkameraden verfaßte Bild-
folge aus Deutschlands Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft zur Ausführung gelangte. In sachlicher Reihen-
folge zogen die einzelnen, von jedem selbst erlebten Bilder
an den Augen der Zuschauer vorüber, ausklingend in
das Bild froher deutscher Zukunft und in einem Anhang
den bevorstehenden Volksentscheid betreffend und in das
begeistert von allen Anwesenden mitgesiingene Deutschland-
lied. Die schöne Aufstellung der einzelnen Bilder und
vor allem der meisterhafte Vortrag der verbindenden
Begleitworte durch den Wehrsportsührer der Brockauer
Ortsgruppe zeigten die erhoffte Wirkung bei den An-
wesenden, die wiederum reichen Beifall spendeten. Nach
all dieser geistigen Kost setzte dann gegen 101/2 Uhr der
besonders von der Jugend sehnsüchtig erwartete Tanz
ein und nur die übermäßige Fülle konnte die Freude
daran etwas trüben. Alles in allem ein wohlgelungenes
Fest, das dem Stahlhelm viele neue Freunde brachte und
das den beabsichtigten Zweck, zum Gelingen des Volks-
entscheides am 9. August beizutragen, wohl erfüllt haben
dürfte. N.

Brockaner Sport-Nachrichten
T. V. Friesen« e. V. Brockan.

Jn den Faustballspielen im Eichenpark schlug sich »Friesen« l
sehr gut, indem sie alle vier Spiele gewann. An der Spitze der
Gruppe stehend, wird sie sich demnächst mit dem ersten der Gruppe B
um den Aufstieg in die erste Männerklasse messen. Die zweite
Mannschaft gewann nur zwei, während die beiden letzten Spiele
verloren gingen.

Jn dem Handballspiel B. S. C. 08 — »Friesen« zeigten sich
erstere Meister der Situation. Verteidigung und Läufer sehr gut,
stets dem „Sturm“ hilfsbereit zur Seite stehend, konnten sie immer
glücklich den ersatzgeschwächten Friesensturm abwehren. Die Sportler
konnten nach einer gleichmäßigen schönen Leistung die Turner mit
7 : 2 (2: 1) verdient aus dem Felde schlagen.

* [Pflichtfeuerwehr.] Im Monat August haben die
Mitglieder mit den Nummern 624 bis 711 Dienft. Die
Uebung findet am Mittwoch, den 5. August, abends
6 Uhr statt. Sammelplatz vor dem Schuppen. Falls
die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch triftige Gründe
ihre Unabkömmlichkeit nachgewiesen haben, werden dieselben
zur Bestrafung angezeigt.

* lPolizetliche Meldung.s Gesunden wurde eine
Damen-Handtasche mit Inhalt. Näheres im Polizeibüro.

* sEnde der großen Sommerferien] Die hiesigen
Schulen nehmen am Donnerstag, den 6. August den
Unterricht wieder auf.

* sZZjiihriges Dienstjubiläuni.] Am 5.August feiert
der Heizer Ferdinand Hollmaiin vom Gaswerk Brockau
sein 25jähriges Dienstjubiläum.

* [Gurken-Diebe.] Jn der Nacht vom 2. zum
3. August sind dem Gärtnereipächter Schneider an der

 

Vorwerkstraße sämtliche Samengurken aus den Frühbeet-
kästen gestohlen worden.

* lMtt dem Messer bedroht.I Am Sonnabend, den
1. August wurde Herr Dr. Hohlfeld gegen 18 Uhr in die
Wohnung des Pensionärs P. gerufen, der seine Stief-
tochter mit dem Messer am Arm verletzt hatte.

* sTentschlands älteste Diakonifse gestorben.] Am
18. Juli wurde die älteste Diakonisse des Kaiserswerther
Mutterhauses, Schwester Klara Hammerschmidt, beigesetzt.
Die 91-Jährige ist schon als sechsjähriges Waisenkind
in die Anstalt gekommen und hat also insgesamt 85 Jahre
dem Kaiserswerther Diakonissenhaus angehört. Sie hat
noch unter Theodor Fliedner, dem 1864 gestorbenen
Gründer des Diakonissenwerkes, gearbeitet. An der
Trauerfeier in der großen Kaiserswerther Kirche nahmen
viele hundert Schwestern teil.

* sBlätter der Volkshochschule Breslan.] Das so-
eben erschienene Heft 9/11 des 8. Jahrganges enthält
u. a. folgende Aufsätze: »ABC um Dreißigacker« von
Volkshochschuldirektor Dr. Mann, »Leben im Volk« von
Dr. Will-Erich Peurkert, »Vom organischen Denken« von
Volkshochschullehrer Studienrat Dr. Erich Schmidt und
»Volksbildung in der Universität« von Professor Dr.
R o s e n st o ck Hüssy. Den Abschlußbilden Buchbesprechungen
und Mitteilungen.

is sAehrenlesen nnd Kartoffelstoppeln wird bestraftls
Nach den bestehenden Gesetzen ist das sogenannte Aehren-
lesen und Kartoffelstoppeln allgemein verboten, da es ein
unbefugtes Betreten fremder Grundstücke und wiederrecht-
liches Aneignen fremden Eigentums darstellt. Jeder, der
ohne Erlaubnis des Betriebsinhabers Aehren liest oder
Kartoffeln stoppelt, macht sich nach dem Feld- und Forst-
polizeigesetz und den allgemeinen Strafbestimmungen straf-
bar. Eine Erlaubnis gilt nur dann als erteilt, wenn die
Aehrenleser usw. sich darüber durch eine schriftliche Be-
scheinigung desjenigen landwirtschaftlichen Betriebsunter-
nehmens ausweisen können, auf dessen Feldern sie betroffen
werden.

* lVon Giftpflanzenl reifen jetzt unter anderen die
Tollkirsche und die Einbeere heran. Der Genuß der Fruchte

ruft schwere Vergiftungserscheinungen hervor, die oftmals

zum Tode führen. Auch der Nachtschatten, das Bilsen-

kraut und der Stechapfel sind gefährliche Giftpflanzen, vor
denen man besonders die Kinder warnen sollte.

« lLagerung von Stroh, Hen, Korn und Heide.] Ari-
läßlich der sehr schweren Brandschäden der letzten Zeit
wird darauf hingewiesen, daß nach den Bestimmungen
der Feuerordnung Heu-, Stroh- und Korndiemen von
weichgedeckten Gebäuden mindestens 40 Meter, von hart-
gedeckten Gebäuden mindestens 20 Meter und von der
Nachbargrenze und öffentlichen Wegen mindestens 10 Meter
entfernt bleiben müssen. Haufen von Heide und Heide-
plaggen dürfen in geringerer Entfernung als 5 Meter
von Wohngebäuden nicht gelagert werben. Jm Interesse
der Brandverhütung sind die andjäger angewiesen, Zu-
gviiderhandlungen gegen diese Vorschriften zur Anzeige zu
r ngen.

. Menschenmengen teilnahmen.

 

‘ [Die Drachen steigen schon.] Der Wind weht über
die ersten Stoppelfelder und schon ist die Jugend dabei,
ihre Drachen steigert zu lassen. Die Sitte des Drachen-
auslassens stammt aus Japan. Während es bei uns
ein Spiel der Jugend ist, ist es dort ein Sport der Er-
wachsenen. Früher huldigte jung und alt nicht nur auf
freiem Felde und aufBergeshöhen, sondern auch auf den
Dächern mitten in der Stadt diesem Sport, und es fanden
ganze Drachenkampfspiele statt, Volksfeste, an denen große

Diese Wettkäinpfe haben
sich bis heute erhalten, und es gibt in Japan Meister
der Drachenkuiist, die uralte Ueberlieferungen in der
Führung und Lenkung der Drachen lebendig erhalten.
Bei den Wettfpielen sucht man dem Gegner die Drachen-
schnur abzuschneiden. Dazu sind am oberen Ende der
Schnur biegsame Feilen aus flüssigem Leim und Glas-
splitter oder metallene Werkzeuge befestigt. Die Lenker
verstehen es sehr geschickt, durch Ziehen, Nachlassen oder
Drehen der Leine den Drachen nach rechts oder links,
nach oben oder unten zu führen, bis die Schnur sich mit
einer anderen kreuzt. Dann ein rasches Steigenlassen,
ein kräftiger Zug, und der gegnerische Drachen schwebt
in die Tiefe. Die Drachen sind dabei erheblich größer
als bei uns und mehr kreisförmig. Die Zuschauer
schließen bei diesen Wettkämpsen oft auch noch hohe
Wetten ab.

* [Die Krebsangst] Sie steigt,die Krebsangst. Gewiß,
auch der Krebs nimmt zu, zumindest nimmt die statistifche
Erfassung des Krebses zu. Aber die Krebsangst steigt in
viel schnellerem Maße. Gegen das übergroße Angstgespenst
hilft nur eines: Wahrheit und Klarheit. Die volle Wahr-
heit wirkt immer angstzerstörend, ganz besonders beim
Krebs. Es ist zu wenig bekannt, daß das Ansteigen der
Krebszifser eine Folge der besseren ärztlichen Diagnostik
und eine Folge der Altersverschiebung in der Bevölkerung
ist. Es ist viel zu wenig bekannt, daß der Krebs in den
ersten Stadien mit größerer Sicherheit und auch später
neuerdings mit gutem Erfolg heilbar ist. Gewiß, man
hat viel von den Radiumbehandlungen gehört, es ist aber
viel zu wenig bekannt, daß dem Arzt verbesserte Operations-
technik, Röntgenstrahlen, elektrische Behandlung zur Ver-
fügung stehen. Die Wahrheit über den Krebs ins Volk
hinauszutragen, das wird am wirksamsten helfen, die
Krebsangst zu zerstreuen und die Krebskrankheit nach-
haltig zu bekämpfen.

* sEin zweifelhaftes Vergnügen] konnte man früher
däs Säubern der Bohnerlappen, des Besens und des Mops
nennen. Der Schmutz ging einfach nicht heraus und wenn
man sich noch so schrecklich damit abplagte. Heute machen
die Frauen das anders. Sie nehmen 10 Liter heißes
Wasser, geben einen Löffel J mi hinzu, und das Wunder-
wasser ist fertig. Mit ihm machen sie auch den hart-
näckigsten Ankrustungen und dem zähesten Schmier im
Handumdrehen den Garaus. Sie sehen, Jmi ist die
Vielseitigkeit selber. Sein Steckenpferd ist natürlich das
Geschirraufwaschen. Auch feine Sachen, wie Porzellan,
Kristall, Silber- und Nickelbestecke, werden nach einer Be-
handlung mit Jmi wieder wie neu. Kurz, Sie können
nehmen, was Sie wollen, alle Gegenstände bringt es zu
neuer Schönheit und Frischel

"‘ lVerein ehem. Artilleriften.s Heute, Dienstag, den 4. August
Monatsversammlung im Vereinslvkal Gartenstraße12. Tagesordnung
wird daselbst bekanntgegeben u. a. sind die rückständigen Beiträge
zu zahlen. Zahlreiches Erscheinen ist erwünscht.

« IVerband Schlesischer Rundsunkhörer e. V» Ortsgruppe
Brockatns Arn Mittwoch, den 5. August, 20 Uhr findet dte nächste
Versammlung statt. Wozu sämtliche Mitglieder und Förderer des
Verbandes freundlich eingeladen sind.

* IEisenbahnverein Breslan, Ortsgruppe Brockau.s Am
Freitag, den 7. August, 20 Uhr findet im Volksgarten eine Ver-
sammlung statt. Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

" lT. V. »Friesen«.s Am Donnerstag, den 6. August, bereits
um 20 Uhr Spielerversammlung in der Turnhalle. Wir bitten alle
Handballspieler und auch Nichtmitglieder, die es werden wollen,
pünktlich dort zu fein. Da evtl. noch eine Mannschaft zusammen-
gestellt wird und auch sonst noch eine reichhaltige Tagesordnung zu
erledigen ist, wird pünktlich 20 Uhr begonnen. Am selben Tage ab
17 Uhr Handballtraining auf dem Friesenplatze. —Am Donnerstag
beginnt wieder die Schule ihr Recht zu fordern und am selben Tage
beginnt auch die Turnstunde der Schülerinnen von nachmittags
6—8 Uhr. Die Schüler beginnen am Freitag um 6 Uhr.

« lReichsbahn- Turn- und Sport-Verein,,Schlesien« Brockau
e. V.s Schülerausslug nach der Burg Kynau. Sonntag, den
16. August Tagesausflug mit dem Auto nach Breitenhain, von dort
Fußmarsch nach der Burg Kynau. Teilnahmeberechtigt ist jeder
Schüler, der Mitglied des Vereins ist, oder bereits seine Beitritts-
erklärung abgegeben hat. Kosten entstehen nicht, Verpflegung für
den ganzen Tag ist mitzunehmen, gutes Schuhwerk erforderlich.
Treffpunkt 51/2 Uhr am Personenbahnhof in Brockau. Abfahrt
pünktlich 6 Uhr Jeder Teilnehmer hat sich bis Mittwoch, den
12. August persönlich bei Herrn Reip ert zu melden.

« lVerein der Ruhe- und Wartestands-Beamten Brockau.1
Den Mitgliedern hiermit nochmals zur Kenntnis, daß die Versammlung
im August und September ausfällt.

Letzte eärmlitm'irlm.
Das wirtschaftliche Aufbauprogramm
Berlin, 4. August. In der Neichskanzlei wurden gestern

abend die Besprechungen zwischen Mitgliedern des Reichs-
kabinetts, des Preußischen Ka inetts, dem Neichsbankpräsis
denten Dr. Luth er, Vertretern der Wirtschaft und anderen
Sachverständigen fortgesetzt. Der Kanzler hatte die Absicht,
in diesen Kreisen noch einmal das wirtschaftliche Auf-
bauprogramm durchzusprechen, das das Kabinett in der
nächsten Zeit wirksam machen will. Von unterrichteter Seite
wird die Besprechung als informatorisch bezeichnet. Beschlüsse
konnten natürlich in diesem Gremium nicht gefaßt werden.
Sie sind auch nicht vor der Nomreise des Kanzlers und des
Außenministers zu erwarten. Vielmehr glaubt man, daß für-
die Kabinettsberatungen auch noch die nächste Woche benötigt
wird und Entscheidungen deshalb frühestens Ende der nächsten,
vielleicht aber auch in der iibernächsten Woche fallen können.
Ueber den Inhalt des Wirtschaftsprogramms sind von ver-
schiedenen Zeitungen bereits Einzelheiten angegeben worden.
Von unterrichteter Seite wird jedoch ewarnt, diese Dar-
stellung als richtig hinzunehmen. Bei al dem könne es sich
nur um Vermutun en handeln die zum Teil sogar
halsch sind. So wird eine Senkung der Mieten angekündigt.

uch dabei handelt es sich um eine Kombination, die wohl
aus der Annahme heraus entstanden ist, daß das Problem
der Hauszinssteuer bei den Beratungen mit be andelt wird.
Ebenso ist ·zrveifelh«aft,« _gb „_bie weiter _gngetfln _igten »Was-J-

 



nahmen auf dem Karteugediei durchgeführt werden. urichtig

dürfte dagegen sein, daß man sich in Kreisen des Kabinetts

in den letzten Tagen wieder lebhaft mit der finanziellen

Lage der Gemeinden besaßt hat, bei denen sich die
Entwicklung der letzten Wochen natürlich auch fühlbar macht.
Es ist anzunehmen, daß das Kabinett schon recht bald»zu
Beschlüssen tommt, bic bie Situation der Gemeinden erleich-
tern. Dabei dürfte es allerdings fraglich sein, ob eine solche
Erleichterung möglich ist, ohne daß die Gemeinden selbst zu
drastischen Mitteln greifen, die einmal auf bem Gebiete der
Ausgabensenkung, zum andern in der Veräußerung eigener
Vermögenswerte liegen könnten. »

Da der Kanzler am Mittwoch bereits nach Rom fahrt,
so dürfte die zweite Hälfte der Woche in erster Linie

weiteren Besprechungen der Ressorts vorbehalten bleiben. Bis

zur Rückkehr Dr, Brünings können eine Reihe von Teilstagen

 

 

immerhin so weit vorwärts etrieben werden, daß die Be-
raåungen der nächsten Woche ann um so schneller vonstatten
ge cne

Hochwasserliatastrophe in Hankaii
Hunderte von Ehinesen ertrunien

Hantau. 4. August. Nachdem der Yangtse bereits ieit
einigen Tagen infolge der starien Negenfälle über die Ufer
getreten war und auch das Wasser der Seen in der Nähe
der Stadt stieg, barst plötzlich der Schutzdainm
gegen die Seen und eine ungeheure Wassermenge ergoß sich «
in die Stadt, die in ganz kurzer Zeit bis zu fast 1,25 Meter
Höhe überschwemmt wurde. Hunderte von Einwoh-
nern der dichtbevölkerten Armenviertei, die von der Flut
überrascht wurden, ertranken. Truppen arbeiten fieber-
haftan der Errichtung von provisorischen Staudämiiien, um

die ueder wemmiing einzuschränken. Sehr ernst ist auch die

Frage derschLebensniiitelversorgung der Start, bie vollkommen

von der llmwelt abgesperrt ist und nur über geringe Lebens-

mitteivorräte verfügt.

Drei Bauern vom Blitz getötet
Jnnsbruä, 4. August. Nordwestlich von H äselge t.

im Lechtal schlug der Blitz in eine Heuhiitte ein. Hier ei
wurden drei Bauern getötet, zwei ‘Berfonen Verletzt bzw.
betäubt. Eine Rettungserpedition brachte die Genannten zu
Tal.

Metallarbeiterstreik in Barcelona
Barrelona, 4. August. 38 000 Metallarbeiter sind hier

in den Streik getreten. _ 's

 

Hören Sie, was Frau Müller sagt: „Ein so

sparsames Reinigungsmittel wie M ist mir

noch nicht unter die Finger gekommen.“ (Sehr

wahr! Aber wie billig m in Wirklichkeit
ist, das merkt man richtig erst im Gebrauch!)
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versäumen,
Ihnen Mittei-

lung zu ma en, daß ich eit dem Gebrauch Ihrer 3a npa te »Chlvrodont"
nicht nur re ne, weiße ähne besitze sondern auch en ei mir sonst ü; -
lichen Mundgeruch verloren habe. Ich werde Jhr Chlorodont aufs bsste
empfehlen.“ gez. (E. G., Mainz. Man verlange nur die echte Ehlvrodviits
Zahnpaste, Tube 54 Ps. und 90 Pf., und weise jeden Ersatz dafür zurück.

Schnufpielhnns
Täglich abends 81/4 Uhr:

Kurzes Gastspiel Berliner Bühnenkiinstler

»Die Mühle von Sanssouci-«

liegen üblen Mundgeruch »Ich will sichs

 

 

Verblllllend bllllg
- das Eintrittsgeld, Getränke und Küche!

Verbime unerhört
mannigfaltig das große

Var-lese - Programm.
fett-lüsternes schön

der neue Rahmen des Theaters.

Verblüffende Tempo
Betrleb und stimmun-

6 Tanz-Parkett—Flächen für’s Publikum
Kein Weinzwang —- Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

—- — —- und das alles Im

ViktoriaiTTheater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8.4 Uhr.

Pause-schier- Weltstadtbetrleb

Tiechbeetellung Teleton 50834
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Heute letzter Tag:
Großes

Brillant-
‘FBIIBI’WBI‘ll’

Nie wiederkehrende Gelegenheiti

Wie gesittet siiii

Jii man: in!Gebe Damen und
Leben, Vergangenheit, Gegenwart und andere vertraute
Angelegenheiten Meine wissenschaftliche Arbeit hat mit
Wahrsagen oder Aberglauben nichts zu tun. Aus Hand-
linien und Geburtsdatum wird ihr Schicksal genau er-
rechnet. Wer Bluff oder Kartenlegen erwartet, der bleibe

meinen Sprechstunden fern.
— iele Anerkennun en. —

Was bringt das Jähr 1931
nnd 1932?

Sprechstundeii von Mittwoch bis Freitag in
ernannt, uoIIlsgamn-Ilaslauram. (fep. Zimmer-)

von 10 bis 1 und von 8 bis 8 Uhr.
Astrologln Frau de Gama.

 
  
 

 

 

. Winkler-Allee.

 

Danksagung.

Für die herzliche Teilnahme bei

dem schmerzlichen Verlust meines

inniggeliebten Gatten und Vaters

sage ich allen Verwandten und Be-

kannten meinen herzlichsten Dank.

Besonderen Dank dem Krieger-

verein, Herrn Pastor Müller für

seine trostreichen Worte am Grabe
und dem evangelischen Kirchen-

chor unter Leitung von Herrn

Kantor Eiiler.

Brockau, den 4. August 1931.

Im Namen der Hinterbliebenen

die trauernde Witwe

Emma Scholz
geb. Janeeh. 
 

Volksentseheid »Landtagsauflösung«.
Am Sonntag, den 9. August 1931, von 8 Uhr

vormittags bis 5 Uhr nachmittags findet in nach-
stehenden Bezirken die Abstimmung über den
Bolksentscheid »Landtagsauflösung statt. Die
Abstimmung ist öffentlich. Es sind 6 Wahl-
bezirke gebildet. 

Stimmbezirk 77.
Brvckaul umfaßt: Parkstraße, Parkplatz,

Wehrmannstraße. Abstimmungsvorsteher: Mittel-
schulrektor Adolf Michler in Brockau, Pari-
straße 1 1. Stellvertreter: Reichsbahn-AssistentEwald
Müller, Brockau, Parkstraße 7. Abstimmungs-
raum: Mittelschule, Brockau, Parkstraße 11.

Stimmbezirk 78.
Brvckau lI umfaßt: Am Mühlberg, Breslauer-

straße, Dierschkeplatz, Friesenweg, Pulststraße,
Abstimmungsvorsteher: Sattler

Karl Gärtner, Brockau, Walterstraße 5. Stell-
vertreter: Prokurist Otto Stern, Brockau, Dierschke-
platz 1. Abstimmungsraum: Kath. Volksschule,
Brockau, Schulstraße.

Stimmbezirk 79.
Brvckan lll umfaßt: Bahnhofstraße, Garten-

straße, Hatzfeldstraße. Abstimmungsvorsteher:
Drogeriebesitzer Gustav Konczak, Brockau, Bahn-
hofstraße 6. Stellvertreter: Obersekretär Paul
Gärtner,Brockau,Bahnhofstraße4.Abstimmungs-
raum: Rathaus, Brockau, Bahnhofstraße 18.

Stimmbezirk 80.
Brockau lV umfaßt: Ahoriiweg, Baumschulen-

weg, Benkwitzer Allee, Grenzstraße. Grüner Weg,
Heydebrandstraße, Kirchstraße, Lieresstraße, Scholz’-
sche Anfiedlung, Schulstraße mit Schule, Walten
straße, Wasserwerk und Kanalwerk, Feuerwehrhaus.
Abstimmungsvorsteher: Kaufmann Walter Of s i g ,
Brockau, Baumschulenweg 5. Stellvertreter: Zug-
führer a. W. Hermann Schröter, Brockau, Schul-
straße 1. Abstimmungsraum: Evang. Volksschule,
Brvckau, Schulstraße.

Stimmbezirk 81.
Brvikau V umfaßt: Hauptstraße mit Ritter-

gut, Güntherstraße, Staniolfabrik Wolf mit Bahn-
wärterhaus, Borwerkstraße. Abstimmungsvor-
steher: Lokomotivführer Oswald Hoch, Brockau,

  

Hauptstraße 8. Stellvertreter: Mittelschullehrer
Alfred Hause, Brockau, Hauptstraße 7. Ab-
stimmungsraum:Turnhalle,Brockau,Hauptstraße7.

Stimmbezirk 82.
Brvckau VI umfaßt: Feldstraße und Rumbauin,

Gr. Koloniestraße, Kl. Kvloniestraße, Rangier-
bahiihof. Abstimmungsvorsteher: Registrator
Hans Hilbert, Brockau, Gr. Koloniestraße 10b.
Stellvertreter: Lehrer Bruiio Witteck, Brockau,
Gr. Koloniestraße 7. Abstimmuisigsraunn Mittel-
schule, Brockau, Parkstraße 11.

Anträge auf Ausstelluiig von Stimmscheinen
sind bis spätestens 7. August 1931, mittags 12 Uhr
beimGemeindevorstand(ZimmerNr.2)anzubringen.

Abwesende können sich weder vertreten lassen
noch sonst an der Abstimmung teilnehmen.

Gestimmt wird in amtlich gestenipelten Um-
schlägen. Die Stimmzettel sind amtlich hergestellt.
Die Stimmabgabe erfolgt in der Weise, daß der
Stimmberechtigte, der die zur Abstimmung ge-
stellte Frage bejahen will, das mit „Sa“, der
Stimmberechtigte, der sie verneinen will, das mit
»Nein« bezeichneteBiereck durchkreuzt. e

Der Stimmberechtigte darf auf dem Stimm-
zettel nur eine Frage zu diesem Zwecke ankreuzen,
anderenfalls ist der Stimmzettel ungültig.

Die amtlich hergestellten Stimmzettel werden
im Abstimmungsraum ausgegeben Andere
Stimmzettel dürfen im Abstimmungsraum weder
ausgelegt noch verteilt werben. Zutritt zum
Abstimmungsraum hat jeder Wähler. Ansprachen
darf niemand darin halten. Nur der Abstimmungs-
vorsteher darf über das Wahlgeschäft beraten und
beschließen.

Zur Stimmabgabe zugelassen sind nur Persvnen,
die in das Wählerverzeichnis eingetragen sind,
oder im Besitz eines Stimmscheines sind.

Der Stimmberechtigte, der seine Stimme ab-
geben will, nimmt einen abgestempelten Umschlag
und einen Einheitsstimmzettel aus der Hand der
Person, die der Abstimmungsvorsteher in der
Nähe des Zugangs zu dem Nebentisch aufgestellt
hat. Er begibt sich sodann zu dem Nebentisch,
um dort seinen Stimmzettel in den Uiiischlag zu
stecken. Er tritt sodann an den Vorstandstisch.
nennt seinen Namen und auf Erfordern seine
Wohnung und übergibt, sobald sein Name im
Wählerverzeichnis aufgefunden ist, den Umschlag
mit dem Stimmzettel dem Abstimmungsvorsteher,
der ihn sofort uneröffnet in die Wahlurne legt.

Bei Abgabe des Umschlages ist die vom
Gemeindevorstande jedem Wähler zugesandte
Wählerkarte als Ausweis mitzubringen

Brockau, den 1. August 1931.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: Eise, Schöffe.

Wassersperre.
Wegen Anschlußarbeiten im Rohrnetz wird

heute Abend um 8 Uhr die Wasserförderung auf
unbestimmte Zeit unterbrochen. Die Biirgerschast
wird deshalb ersucht, sich heute im Laufe des
Tages mit einem Wasservorrat zu versehen. Es
ist beabsichtigt, die Wasserabgabe im Laufe des
Mittwoch Vormittag wieder aufzunehmen

Brockau, den 4. August 1931.

Der Gewänder-erstehen
Dr. Paus e.
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Willi Strangleld,
Breslau ll

Gartenstraße 66/70.

Fernruf: 207 17.
 

ln 3 Tagen

Nichtraucher.
Auskunft kostenlos!

SanHas-Depot
Halle a. S. 338 A.
 

 

Jedem, der an

Ilnlllmalismlls
Iscllliisnikiillilli
leidet, teile ich gern
kostenfrei mit, was
meine Frau schnell und
billig kurierte. 15 Plg.
Rückporto erbeten.
Müller. unerselrelir a. D.

Dresden 292,
Walpurgisstr. 9, 4. Etg.

 

IIISBI'fllB Ililllflll

iliill liiisiiill El‘lfllll!

Familiennaihrichten.
Gestorben: Fräulein
Ida Riediger, Breslau.
KaufmannMaxKrannich,
Breslau. Alfred Gloger,
Thomaskirch.R.Fr.Jsidor
OttawerPilchowitzHanm
chen Mischke, Ohlau. Prof.
Dr. phil. Erwin Hintze,
Breslau. Buchdruckerei-
besitzerKarlOpitzBreslan
Direktor Hugo Schulte,
Hindenburg. Kaufmann
Julius Wiesner, Breslau.
Frau Josefine Wolff geb.
Muschallik,Breslau. Frau
Frieda Bittner, geborene
Kluge, Wansen. Lehrer
August Gogolin, Kann-
dorf-Neisse. Kaufmann
KurtGoldmann,Beuthen
D/S. Gutsbesitzer Her-
mann Siegemund, Es-
dorf-Schweidnitz. Zoll-
inspektor i. R. Ernst
Gierke, Neumarkt. Frau
BiktoriaNiewelt,Breslau.

Redemptoristenpater
Jakobus Claes, Wartha.

 


